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Alle drei „Körbe" sind wichtig 
US-Außenminister Vance umreißt amerikanische Ziele für die Belgrader Konferenz 

Washington — D e r a m e r i k a n i s c h e 
A u ß e n m i n i s t e r C y r u s V a n c e ha t vor der 
K o m m i s s i o n fü r S i che rhe i t u n d Z u s a m ­
m e n a r b e i t i n E u r o p a des a m e r i k a n i ­
schen K o n g r e s s e s d i e H a l t u n g u n d Z i e l e 
de r V e r e i n i g t e n S t aa t en auf de r b e v o r ­
s t e h e n d e n K S Z E - F o l g e k o n f e r e n z i n B e l ­
g r a d e r l ä u t e r t . 

I n de r v o n d e m A u ß e n m i n i s t e r v o r 
d e m A u s s c h u ß a b g e g e b e n e n E r k l ä r u n g 
ha t er d i e Z i e l e , w e l c h e d ie U S A auf 
d e r a n s t e h e n d e n K o n f e r e n z i n B e l g r a d 
anstreben werden, wie folgt umrissen: 

# „ W i r streben die vo l l e Verwi rk l i chung 
al ler bindenden Zusagen an, die i n der 
Sch lußak te v o n H e l s i n k i niedergelegt sind. 
Es gibt w o h l keine, die man g e g e n ü b e r den 
anderen als bindender oder wichtiger be­
zeichnen k ö n n t e . A l l e drei sogenannten 
„ K ö r b e " s ind wicht ig . 

# W i r b e m ü h e n uns um weitere Verbesse­
rungen der Beziehungen zwischen Ost und 
Wes t auf a l l den Gebieten, die i n H e l s i n k i 
zur Sprache kamen — den politischen, wir t ­
schaftlichen, wissenschaftlichen, kul turel len, 
Sicherheits- und h u m a n i t ä r e n Fragen. 

# W i r suchen auf a l len diesen Gebieten 
gleichzeitig Fortschritte zu erzielen; der 
freiere F luß v o n Menschen und Ideen ist 
langfristig für die Sicherheit und Zusam­
menarbeit beispielsweise genauso wichtig 
wie eine Vorausbenachrichtigung ü b e r g rö ­
ß e r e mi l i t ä r i sche M a n ö v e r ; die h u m a n i t ä r e n 
Zusagen i n H e l s i n k i s ind ebenso wichtig 
wie zum Beispie l die Versprechungen, auf 
dem Gebiet des Handels enger zusammen­
zuarbeiten. 
# Es werden neue V o r s c h l ä g e e r ö r t e r t wer­
den. A b e r w i r werden uns nicht v o n einer 
Ü b e r p r ü f u n g der Frage ablenken lassen, in 
welchem A u s m a ß die spezifischen Vere inba­
rungen v o n H e l s i n k i v o n a l len Signatar­
staaten verwirk l ich t worden sind . . . " 

E in Geschenk für Ber l in ü b e r g a b der Ver leger A x e l Springer im Charlottenburger 
Schloß: Die ü b e r l e b e n s g r o ß e Bronzefigur Friedrich des Großen , die nach dem b e r ü h m ­
ten Stettiner Or ig ina l i n Ber l in neu gegossen worden ist. Das W e r k Johann Gottfried 
Schadows war 1791/92 im Auftrag der Pommerschen Lands tände ursprüngl ich in M a r ­
mor erschaffen worden und wurde spä te r durch einen Bronzeguß ersetzt; beide Fas­
sungen sind verschollen. 

Das Grundgesetz darf kein alter Zopf sein 
Ein Teil der Linken gibt die deutsche Einheit auf — Von Dr. Ottfried Hennig MdB 

A u c h auf dem Fe ld der gesamtdeutschen 
Pol i t ik zerfäl l t die SPD in zwe i Parteien. 
Die Trennungslinie zwischen beiden folgt 
allerdings nicht der i n anderen Bereichen 
gü l t igen zwischen Sozial is ten und Sozial­
demokraten. Es gibt Sozialisten, für die die 
deutsche Einheit e in hohes Gut ist. Egon 
Bahr g e h ö r t zu ihnen. W ä r e die Formulie­
rung nicht mißve r s t änd l i ch , m ü ß t e man ihn 
als einen nationalen Sozial is ten bezeichnen. 
Auch von Rudi Dutschke ist bekannt, daß 
er der L inken in Deutschland keine Zukunft 
e in räumt , wenn sie auf die nationale Frage 
keine Antwor t w e i ß . A u c h G ü n t e r Gaus hat 
in Ost-Ber l in manche richtige Einsicht ge­
wonnen, wenn auch sein eher journal is t i ­
scher Ansatz gerade bei der S t a a t s b ü r g e r ­
schaftsfrage im Umgang mit z i e l b e w u ß t e n 
Kommunisten nicht zum Erfolg führen kann. 
Und Herbert Wehner? Die Zeit , i n der er als 
gesamtdeutscher Min i s t e r Verantwortung 
trug, ging zwar erst vor acht Jahren zu 
Ende, aber schon damals war seine Posit ion 
schillernd, und seitdem hat sie sich nicht zum 
Patriotischeren hinbewegt, sondern davon 
weg. „Täuschen wi r uns nicht in Wehner . 
Er gibt den L inken verbal unrecht, b e g ü n ­
stigt sie aber materiel l ." Diese Charakter i ­
sierung stammt von einem, der es wissen 
muß, nämlich vom amtierenden Bundes­
minister der Justiz, Hans-Jochen V o g e l . 

Die andere Partei i n der SPD findet sich 
in allen F lüge ln und Gliederungen. Dieser 

T e i l der L inken gibt die deutsche Einheit 
auf. Er hä l t die eindeutigen Formulierun­
gen des Grundgesetzes eher für einen ver­
balen Zopf und die bindenden Entscheidun­
gen des Bundesverfassungsgerichts für 
läs t ige Anachronismen. Er hat sich damit 
abgefunden, daß es auch langfristig keine 
Wiedervere in igung Deutschlands geben 
werde und beruft sich auf einen „stil len 
Verfassungswandel". Beim Gedanken an 
den juristischen Fortbestand des Deutschen 
Reiches als Klammer zwischen Bundesrepu­
bl ik Deutschland, „DDR" und deutschen Ost­
gebieten wissen sie nicht, ob sie lachen oder 
weinen sollen. Es ist eine traurige, aber 
eigentlich unbestreitbare Tatsache, daß ge­
rade für die Tei le der Linken, die sich in 
ihrem r e v o l u t i o n ä r e n Elan als Erben der 
Paulskirche empfinden, die deutsche Einheit 
ke in politisches Z ie l ihrer Generation mehr 
ist. 

Kur t Matt ick hat 1975 im Bundestag ge­
sagt, „daß mit der G r ü n d u n g der Bundes­
republik . . . die Spaltung Deutschlands fest­
gelegt, fundamentiert worden ist". Er fügte 
hinzu, die eigentliche Entscheidung übe r die 
Tei lung sei gefallen. Klaus Harpprecht 
schrieb am 17. 12. 1975, wer Deutschland in 
die Einheit zwinge, ze r s tö re es. 

W i l l y Brandt gehör t zumindest seit dem 
Mauerbau des Jahres 1961 zu den Sympathi­
santen dieser Partei. Schon am 26. 3. 1957 
formulierte er in der Zeitschrift „Politiken"-. 

„Man kann auch sehr stark daran zwei­
feln, ob w i r ü b e r h a u p t schon eine Nat ion 
sind . . . , e in v i e l ernsterer Fehler war, daß 
wi r uns in der Theorie festlegten, daß das 
Deutsche Reich als solches nicht unterge­
gangen war. Das ist eine sehr zweifelhafte 
Theorie." 

Und nach der Unterzeichnung des Grund­
vertrages ließ er nach „ N e w s w e e k " die Be­
merkung fallen: 

„Es war här te r , das Rauchen aufzugeben, 
als die andere Hälfte Deutschlands." 

Und Helmut Schmidt? Er ist verbal in 
der ersten und real in der zweiten Partei. 
Für ihn ist Deutschlandpolitik keine W i e ­
dervereinigungspolit ik mehr, sondern Bun­
desrepublik-Deutschland-Politik. Hie r geht 
es nicht mehr um den „modus v ivend i" . 
Seine Pol i t ik ist nicht die Kunst des Mög­
lichen, sondern die hohe Schule des V e r ­
bergens. 

Es ist traurig, aber notwendig, an diese 
Spaltung in der SPD zu erinnern. Kur t Schu­
macher stellte im M a i 1946 in Hannover 
fest: 

„Es gibt keine Freiheit der Demokratie, 
wenn nicht die ganze Nat ion frei ist." Ist 
ein SPD-Bundesparteitag noch vorstellbar, 
auf dem ein Satz wie dieser mehrhe i t s fäh ig 
sein k ö n n t e ? 

Europäische 
Vertriebenenverbände 
schlössen sich zusammen 

B O N N — W i e die Pressestelle des 
Bundes der Vertr iebenen bekanntgab, 
g r ü n d e t e n am 2. J u l i in Paris die V e r ­
treter der V e r b ä n d e der Vertriebenen 
aus M i t t e l - und Osteuropa, darunter 
der B d V , und der V e r b ä n d e der Rück­
kehrer aus Ubersee eine Europäische 
Vereinigung der V e r b ä n d e der Flücht­
linge aus Ü b e r s e e und der Ostvertrie­
benen. P räs iden t wurde der Belgier 
Prof. Dr. Mair lo t , einer der Vizepräs i ­
denten wurde BdV-Vizepräs iden t Ru­
dolf Wol lner . 

Die n e u g e g r ü n d e t e europä ische 
Vereinigung r ep rä sen t i e r t rund drei 
M i l l i o n e n organisierte Mitgl ieder . Sie 
hat den Ant rag gestellt, „no t -govern-
mental-organisation" des Europa-Ra­
tes in S t r aßburg zu werden. 

Menschenrechte 
und Außenpolitik 

Die Ost-West-Fronten haben sich seit der 
Präsidentschaft J immy Carters auf eine ei­
gentüml iche Weise verschoben. Die Sowjet­
union, die das Thema der „europäischen 
Sicherheit" offensiv und mit g roßem Erfolg 
zum Dreh- und Angelpunkt ihrer imperia­
listischen Poli t ik erhoben hat, ist plötzlich 
in die Defensive geraten. Moskau w ä r e es 
am liebsten, wenn Belgrad ü b e r h a u p t nicht 
mehr stattfinden w ü r d e . Der Kreml fürchtet, 
in der Hauptstadt Jugoslawiens mit der 
„demagogischen und unse r iö sen Frage der 
sogenannten „Menschenrech te" konfrontiert 
zu werden. Der unerschrockene moralische 
Rigorismus, mit dem Carter seine Forde­
rung v o r t r ä g t und zum M a ß s t a b seines Han­
delns zu machen scheint, findet immer s tär­
keren Wide rha l l in den un te rd rück ten Län­
dern des Ostblocks, die Sowjetunion nicht 
ausgeschlossen. Die Mögl ichkei t einer Ero­
sion des kommunistischen Machtbereichs ist 
nicht mehr auszuschl ießen. 

U m so erstaunlicher, ja unglaublicher ist 
die Tatsache, daß die Sowjets in diesem 
welthistorischen Augenblick Schützenhilfe 
von den zur „En t spannung" um jeden Preis 
entschlossenen Sozialisten Westeuropas er­
halten. W i l l y Brandt, Helmut Schmidt und 
Hans-Dietrich Genscher agieren hier Hand 
in Hand. 

„Der Westen sol l die Sorgen der Macht­
haber auf der anderen Seite, nicht die ihrer 
Opfer, zu den seinigen machen, um das si­
cherzustellen, was man bisher als Entspan­
nungspolitik bezeichnet hat. Eine neuartige 
Logik, ein übe r r a schendes Konzept, eine 
seltsame Interessengemeinschaft und K u m ­
panei . . . " , stellte die „Neue Züricher Zei­
tung" fest. Umso dankbarer m ü s s e n wi r 
Präs iden t Carter sein, daß er entschlossen 
ist, „die F ö r d e r u n g der Menschenrechte in 
den Mit te lpunkt unserer Außenpo l i t ik zu 
stellen". M i t dieser lapidaren Erk lä rung le i ­
tete A u ß e n m i n i s t e r Vance seine Rede ein, 
die er am 30. A p r i l an der Un ive r s i t ä t von 
Georgia in Athens zum Thema „Menschen­
rechte und Außenpo l i t i k " gehalten hat. 

Indem die 35 Teilnehmerstaaten der 
K S Z E in der Schlußakte „bestä t igen, daß 
Regierungen, Institutionen, Organisationen 
und Personen eine relevante und positive 
Rolle zukommt, zur Erreichung dieser Ziele 
ihrer Zusammenarbeit (also auch der Ach­
tung der Menschenrechte und Grundfreihei­
ten, einschließlich der Gedanken-, Gewis­
sens-, Religions- und Uberzeugungsfreiheit, 
der Gleichberechtigung und des Selbstbe­
stimmungsrechtes der Vö lke r — d. V.) bei­
zutragen", hat der jahrzehntelange Kampf 
der ostdeutschen Landsmannschaften für 
die Menschenrechte, „deren Achtung ein 
wesentlicher Faktor für den Frieden ist", 
seine völkerrecht l iche Legitimation und A n ­
erkennung auch durch den Ostblock gefun­
den. H.Burneleit 
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G e s p r ä c h e hinter Stacheldraht 
Die Behörden der Bundesrepublik w ü r d e n 

die deutschen Spä taus s i ed l e r aus Polen i n 
Zukunft nicht mehr als Vertr iebene bezeich­
nen. Eine entsprechende Verordnung werde 
demnächs t ergehen. Diese Zusage machte der 
SPD-Vorsi tzende W i l l y Brandt, der mit dem 
polnischen KP-Chef Edward Gierek auf dem 
Regierungs-Landsitz bei Al iens te in i n Ost­
p r e u ß e n zusammengetroffen war. Er befin­
det sich in einem unbewohnten Sperrbezirk, 
der von einem mehrfachen Stacheldrahtzaun 
umgeben ist. 

Hakenkreuz e i n g e s p r ü h t 
Unbekannte T ä t e r malten am vorletzten 

Sonntag mit einer S p r ü h d o s e an die Fassade 
der sowjetischen Presseagentur Nowos t i im 
Berl iner Bezirk Schöneberg die Buchstaben 
N S D A P und mehrere Hakenkreuze. 

Protest in Moskau 
Dissidenten aus M o s k a u und der Ukra ine 

haben mit scharfen Protesten auf die Verur ­
teilung von zwei Mi tg l iedern einer ukra in i ­
schen Dissidentengruppe reagiert. Die bei­
den waren am Freitag zu zehn bzw. sieben 
Jahren Gefängnis und zusätzl ich fünf Jahren 
Arbei ts lager verurteilt worden. In einer Pro­
t e s t e r k l ä r u n g he iß t es, d a ß der F a l l der bei­
den Verur te i l ten mit „Gangs te r - und Maf ia -
Methoden" behandelt und den Angeklagten 
eine angemessene Ver te id igung verweigert 
worden sei. 

Unionsfraktion besucht Potsdam 
Ihre Berl in-Sitzung am 5. und 6. Septem­

ber, die erste nach der Sommerpause, w i r d 
die CDU/CSU-Bundestagsfrakt ion zu einer 
Besichtigungsfahrt nach Potsdam nutzen. 
Dieser Beschluß kam auf Vorschlag des Frak­
tionsvorsitzenden Helmut K o h l zustande. 

Die Fahrt nach Potsdam mit Reisebussen 
findet am 6. September im Anschluß an die 
Sitzungen der Arbei tskreise und der Ge­
samtfraktion statt. A m Tag zuvor tagt der 
Frä l t t iwwvors iand . 

Bev&lkerungsschwund 
D ^ f % e v ö l k e r u n g s r ü c k g a n g in der „DDR"' 

hä l t nach Angaben des In fo rma t ionsbüros 
West trotz des neuerlichen Geburtenanstiegs 
unvermindert an. W i e aus dem soeben er­
schienenen statistischen „Taschenbuch der 
,DDR* 1977" hervorgeht, hatte die „DDR" 
Mi t t e des Jahres 1976 nur noch 16 786 000 
Einwohner, zwölf Monate zuvor dagegen 
noch 16 850 000. A l l e i n i n den letzten fünf 
Jahren nahm die B e v ö l k r u n g um mehr als 
eine Vie r t e lmi l l i on Menschen ab. Der ge­
g e n w ä r t i g e B e v ö l k e r u n g s r ü c k g a n g i n der 
„DDR" ist vor a l lem eine Folge des soge­
nannten S te rbefa l lüberschusses (es sterben 
wesentlich mehr Menschen als geboren wer­
den). Eine Rol le spielt auch die Flucht- und 
Abwanderungsbewegung. 

Hunde nicht im Auto lassen! 
Der Deutsche Tierschutzbund hat dazu 

aufgerufen, in der warmen Jahreszeit Hunde 
nicht im parkenden A u t o zu lassen. Dies be­
deute T i e r q u ä l e r e i und k ö n n e sogar zum 
Tod der Hunde führen. 

Es wird weniger geraucht 
Die Verteuerung der Zigaretten durch die 

T a b a k s t e u e r - E r h ö h u n g zu Jahresbeginn hat 
auf dem M a r k t v o l l durchgeschlagen: Der 
Absatz der Hersteller ist seitdem um 10,4 
Prozent zu rückgegangen . 

Bundestag: 

Im Spektrum der Bonner Politik 
Was die Vertriebenenpolitiker von der Regierung wissen wollten 

Unter dieser Rubr ik werden w i r mit Beginn der neuen Sitzungsperiode unsere Leser ü b e r 
die Arbe i t der Vertr iebenenpoli t iker , die dem Deutschen Bundestag a n g e h ö r e n , unter­
richten. Zum Abschluß der 8. Wahlper iode des Bundestages bringen w i r zu Beginn der 
Sommerferien des Parlaments eine knappe Zusammenfassung der Themen, die zu A n ­
fragen an die Regierung A n l a ß gaben: 

In den vergangenen Sitzungen des Deut­
schen Bundestags traten die Abgeordneten 
Dr. Czaja, Dr. Hupka , Dr. Becher und Dr. von 
Bismarck in einer Reihe von Anfragen an die 
Regierung zu Vertriebenenfragen heran. Die 
Offenhaltung der deutschen Frage, Fragen 
zur Ausreise Deutscher aus Rumän ien , die 
Menschenrechtspolitik, das Problem der 
S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t v o n Fluchthelfern, die 
Ostbeziehungen, das K r i e g s g r ä b e r p r o b l e m 
in Jugoslawien, die Ausreise Deutscher aus 
der Sowjetunion, die Hal tung Polens gegen 
unser Bundesverfassungsgericht — in allen 
diesen Fragen wurde die Regierung zur An t ­
wort gestellt. 

In der Antwor t zur Offenhaltung der deut­
schen Frage konnte die Ve r s ion des Bundes­
a u ß e n m i n i s t e r s nicht befriedigen, wenn er 
feststellte, daß sich die Bundesregierung bei 
a l l ihrem Handeln an den Zielvorstel lungen 
des Grundgesetzes orientiere. Es bleibt 
nämlich die Frage nach den verschiedenen 
politischen Interpretationen des Grundgeset­
zes. In der Frage der Ausreise Deutscher aus 

Fluchthelfern, zu den Ostbeziehungen sowie 
zum K r i e g s g r ä b e r p r o b l e m in Jugoslawien. 
Der Frage, ob die „DDR" zahlreichen Flucht­
helfern aus der Bundesrepublik Deutschland 
die „DDR"-S taa t sangehör igke i t aufgezwun­
gen habe, antwortete die Regierung, daß das 
nicht zutreffe, aber sie r ä u m t e ein, daß sich 
die „DDR" bei mehreren Inhaftierten bei In­
haftierung auf den Standpunkt aestellt habe, 
es handele sich um „Bürger der ,DDR" ' . In 
der Frage der „ O s t b e z i e h u n g e n " — es geht 
um die Frage der Einreise Deutscher in die 
Bundesrepublik Deutschland — aufgrund b i ­
lateraler Vereinbarungen blieb die Regie­
rung bezeichnender Weise die Antwor t 
schuldig. Zum K r i e g s g r ä b e r p r o b l e m in Ju ­
goslawien wurde die Bundesregierung vom 
A b g . Dr. Czaja gefragt, ob der Bundeskanz­
ler das weiterhin u n g e l ö s t e Kr i egsg räbe r ­
problem mit tausenden von G r ä b e r n deut­
scher Soldaten in Jugoslawien auch als ein 
„sehr kleines Problem" betrachte, nachdem 
der Kanzler in einem Interview mit Tanjug 
vor seiner Reise nach Belgrad vermerkte, es 

Schmidtchen Schietcher 

Schnappschuß aus Bonn 

Rumän ien , nämlich der Einhaltung der A u s ­
reisevorschriften in Einklang mit den M e n ­
schenrechten, ist die Antwor t der Regierung, 
es gehe ihr hier um mögl ichs te „Effektivi­
t ä t " in der Realisierung der A u s r e i s e w ü n ­
sche Deutscher, nicht befriedigend, w e i l man 
sich fragen m u ß : „ W a s ist effektiv"? Die For­
derung nach deutschen Steuergeldern dabei 
k ö n n t e Zweife l ü b e r „Effektivität" aufkom­
men lassen. Das Bestreiten, daß es sich hier 
um Menschen mit Vertriebenenstatus han­
dele, g e h ö r t sicher zu den „Effekt ivi tä tsüber­
legungen" der Regierung. Zur Menschen­
rechtspolitik wurde der A u ß e n m i n i s t e r ge­
fragt, ob die Bundesregierung den Auffas­
sungen von P rä s iden t Carter ü b e r verschie­
dene W e g e einer wirksamen Menschen­
rechtspolitik zustimme. Die An twor t der Re­
gierung, man sei sich in der Zielsetzung mit 
der amerikanischen Regierung einig, ist we­
n ig befriedigend, w e i l die Ar t iku l i e rung 
eine andere ist mit der Anwendung ängs t l i ­
cher Methoden. Besondere Aufmerksamkeit 
verdienen die Anfragen an die Regierung 
zur Frage der Staatsa i<gehör igkei t v o n 

aus „Berliner Morgenpost" 

gehe i n den Beziehungen zwischen Bonn und 
Belgrad nur noch um „sehr k le ine Probleme". 
Die Antwor t , d a ß die Bemerkungen des 
Kanzlers in dem Sinne zu verstehen sei, daß 
g rundsä tz l i che politische Probleme, die Be­
ziehungen belasten k ö n n t e n , nicht bestehen, 
ist schlimm genug. M a n rechnet das Kriegs­
g r ä b e r p r o b l e m nicht zur Kategor ie pol i t i ­
scher Probleme. Die Abschiebung dieser Fra­
ge aus den politischen G e s p r ä c h e n zwischen 
Bonn und Beigrad ist aber ein Zeichen dafür, 
wie sehr es der Bundesregierung darum geht, 
L iebk ind in Belgrad zu sein. Diese Frage 
h ä t t e zuerst auf den Tisch g e h ö r t in der Be­
reinigung der Beziehungen zwischen Bonn 
und Belgrad. Die Zahlung deutscher Steuer­
gelder an Jugos lawien aus Reparations- und 
W i r t s c h a f t s g r ü n d e n w i r d fraglich im A n l a ß 
der Negierung der deutschen K r i e g s g r ä b e r ­
frage. 

A u f die Frage des Abgeordneten Dr. Czaja 
nach der Ausre ise Deutscher aus der Sowjet­
union, antwortete die Regierung, d a ß vom 
August 1975 bis M a i 1977 insgesamt 73 981 
Deutsche und Volksdeutsche für immer in 
die Bundesrepublik Deutschland eingereist 
seien. Davon seien es aus Polen 46 205, aus 
der UdSSR 15 361, aus R u m ä n i e n 11 150 und 
aus der C S S R 1265 Personen. M a ß g e b e n d für 
diese Ausre ise seien die He l s i nk i -Sch lußak t e , 
das deutsch-sowjetische Repatriierungs­
abkommen von 1958 und der mit der CSSR 
ge führ te » h u m a n i t ä r e Briefwechsel". A n z u ­
merken ist hierzu, daß es b e k a n n t e r m a ß e n 
noch genug Aus re i sewi l l ige gibt, die im 
Schweigen der Ostblockstaaten d a r ü b e r ver­
gebens auf die Real is ierung der H e l s i n k i -
Sch lußak te warten. Die Aggress ion Polens 
gegen das Bundesverfassungsgericht war 
weiterer Gegenstand einer Anfrage des A b ­
geordneten Dr. Czaja . „Amtl ich" sei der Bun­
desregierung nichts bekannt, so lautete die 
An twor t der Bundesregierung. Das zeigt je­
doch, daß es „nichtamtl ich" solche Aggress io­
nen gibt. A u c h wenn man das jetzt in der 
deutschen Anbiederung an Polen nicht wahr­
haben möchte . Der Besuch Brandts in W a r ­
schau w i r d doch hoffentlich die Stel lung un­
seres Verfassungsgerichts eindeutig klars te l ­
len und damit die polnische A v e r s i o n im 
Zeichen der Freundschaft Brandt-Gierek v\\\-
d ä m m e n . ; 

Anders w ä r e die Brüchigkei t solcher 
Freundschaft nur zu offenkundig und woh l 
auch wahr. K . E . D. 
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Umfrage spiegelt aber auch das Versagen der Schule wider 
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A u f das M i ß v e r h ä l t n i s zwischen der V e r ­
nach läs s igung des Geschichtsunterrichts in 
den Schulen und dem ta tsächl ichen Interesse 
der Jugend an der Geschichte hat Prof. Dr . 
Franz \Fippinger, P r ä s iden t der Pädagog i ­
schen Hochschule Rheinland-Pfalz, kürzl ich 
hingewiesen. Der Mainzer P ä d a g o g e stellte 
fest: „Auch in unserer Zeit bleibt die zwei ­
fache Aufgabe der Geschichte, nämlich das 
V e r s t ä n d n i s der gesellschaftlich-geschichtli­
chen W e l t und die Selbstauslegung des M e n ­
schen zu erarbeiten, ohne jede Einschrän­
kung erhalten". A l s Fehlentwicklung be­
zeichnete Fippinger die Reduzierung des 
Fachs Geschichte in den hessischen Rah­
menrichtlinien auf politisch-gesellschaftlich 
relevante Probleme. 

A n h a n d v o n Meinungsumfragen zeigte 
Fippinger auf, daß das Geschichtsinteresse 
der Jugend vorhanden, aber von sehr unter­
schiedlichen M o t i v e n bestimmt ist. So haben 
81 Prozent befragter Jugendlicher bis 25 Jah­
re e rk lä r t , daß Geschichte zum V e r s t ä n d n i s 
der Gegenwart notwendig sei. 93 Prozent 
sagten aus, daß geschichtliches W i s s e n zur 
allgemeinen Bi ldung g e h ö r e . A b e r nur 33 
Prozent zäh l t en Geschichte zu den Liebl ings­
fächern. 

Aufschlußreich ist auch die Rangordnung, 
die verschiedene geschichtliche Themenbe­
reiche bei Jungen und M ä d c h e n einnehmen: 
A n der Spitze stand die Geschichte der Er­
findungen und Entdeckugen, näml ich bei 
den Jungen mit 43 und bei den M ä d c h e n mit 
38 Prozent. Bei den Jungen folgten Kriegs­
geschichte mit 21, politische Geschichte mit 
17, Kulturgeschichte mit 14 und Wirtschafts­
und Sozialgeschichte mit nur 5 Prozent. Die 
M ä d c h e n interessierten sich zu 32 Prozent für 
die Kulturgeschichte, dann folgten die pol i t i ­
sche Geschichte mit 15, die Kriegsgeschichte 
mit 8 und die Wirtschafts- und Sozialge­
schichte auch hier an letzter Stelle mit 6 
Prozent. 

E i n Versagen der Schule bei der Erarbei­
tung eines geschichtlichen Und politischen 
V e r s t ä n d n i s s e s spiegelt sich i n den Ergeb­
nissen einer anderen Umfrage wider . Denn 
nur 9 Prozent der Befragten e r k l ä r t e n , daß 
sie i n der Schule ü b e r Po l i t i k informiert wor­
den seien. 

A n der Spitze der Informationsquellen 
stand mit 54 Prozent die Zeitung, mit 41 Pro­
zent folgte erst das Fernsehen, w ä h r e n d 
der Rundfunk mit 37 Prozent an dritter 
Stelle rangierte. 

Sehr aufschlußreich auch der Stellenwert, 
den G e s p r ä c h e als Informationsquelle ein­
nehmen: 23 Prozent für Unterhaltungen mit 
Freunden und Ko l l egen und 15 Prozent für 
G e s p r ä c h e in der Famil ie . 

A u s diesen Angaben geht immerhin her­
vor, d a ß Geschichte bei unserer Jugend ke i ­
neswegs ausgespielt hat. Sie nimmt sicher 
eine andere Hal tung zu der Vergangenhei t 
ein, sie fragt kritischer, sie ist weniger be­
ge i s t e rungs fäh ig . A b e r das ist ke in Nachteil , 
v ie lmehr eine solide Grundlage für ein 
nüch t e rnes Sammeln von Kenntnissen. 

Fippinger zieht diese Sch lußfo lge rung : „Es 
bleibt festzuhalten, d a ß das Geschichtsbild 
der jungen Generat ion in v ie l e r l e i Hinsicht 
V e r ä n d e r u n g e n , zeigt, die für alle Verant­
wortlichen Signale zur Besinnung auf das 
existenziel l notwendige Gesch ich t sbewußt ­
sein eines V o l k e s sein soll ten. Dies zu sehen 
und daraus die Konsequenzen zu ziehen, er­
scheint um so erforderlicher, da das Ge­
schichtsbild des heutigen jungen Menschen, 
wie zu jeder Zeit, i n hohem M a ß e m i t g e s t a l -
tet ist von uns allen, die w i r deutsches Vater­
land und deutsche Geschichte mitzutragen 
und mitzuverantworten haben 

K a r l Rother 
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W ir wo l l en die Regierungsmacht zurück­
gewinnen" — ein ebenso ve r s t änd l i ­
cher Wunsch wie ein stereotyp wie­

derholter Satz aus dem Lager der Opposi­
tion — und damit ist man in die Fer ien ge­
gangen, ü b e r das „ W i e " — nun, d a r ü b e r 
w i rd sich die Strategiekommission unterhal­
ten, ein Gremium, das die beiden C-Parteien 
nach der letzten Bundestagswahl und der 
knapp verfehlten Parlamentsmehrheit zwar 
alsbald beschlossen, für dessen Zusammen­
treten man sich jedoch sehr v i e l Zei t gelas­
sen hatte. Inzwischen hat es wieder man­
chen Ä r g e r gegeben, zum Beispiel mit den 
Niedersachsen, deren Hasselmann eindeutig 
bemerkt hatte, das Land werde an der Leine, 
nicht aber v o n Bonn regiert. Sein Minis te r ­
p r ä s i d e n t Albrecht unterstrich diese Anmer ­
kung i n einer etwas gepflegteren Form, 
als er i n e inem Interview mit der „Deutsche 
Zei tung" seiner M e i n u n g dahingehend A u s ­
druck gab, d a ß es ihm „nicht ü b e r m ä ß i g 
schwierig" erscheine, auf Dauer einen M o ­
dus v i v e n d i mit S t r a u ß zu finden, „weil w i r 
andere Verantwor t l ichke i ten und Kompe­
tenzen haben". N u n , das läuft zwar glatt 
ü b e r die Zunge, aber es läß t doch erken­
nen, d a ß es unterschiedliche Auffassungen 
gibt. Albrecht : „Franz Josef S t r a u ß kann 
nicht die Po l i t ik i n Niedersachsen machen, 
ich kann nicht die Po l i t ik in Bayern ma­
c h e n . . . " eigentlich Binsenwahrhei ten; von 
Weishe i ten kann man da schwerlich spre­
chen. A b e r darum geht es doch letztlich 
nicht; v ie lmehr geht oder ging es um die 
G l a u b w ü r d i g k e i t der U n i o n und wenn man 
von der „gle ichen G r u n d ü b e r z e u g u n g " ( A l ­
brecht) an die Fragen herangeht, dann sollte 
eigentlich auch eine einheitliche Meinungs­
bi ldung und e in einheitliches V o t u m mög­
lich sein. 

M a n m u ß hier e in wenig z u r ü c k b l e n d e n : 
um die Bonner K o a l i t i o n nach der schweren 
Belastungsprobe durch das Steuerpaket 
nicht erneut z u g e f ä h r d e n , ü b t e Hans Diet­
rich Genscher, der Parteivorsitzende der 
Fre ien Demokraten und A u ß e n m i n i s t e r der 
Koal i t ionsregierung auf seine n i ede r säch ­
sischen Parteifreunde einen massiven Druck 
aus mit dem Z i e l , , d a ß die FDP-Min i s t e r i n 
der n i ede r sächs i s chen Landesregierung die 
Zus t immung zum K o s t e n d ä m p f u n g s g e s e t z 
durchsetzen — oder, falls das nicht gel in­
gen werde, sje einen Bruch der Koa l i t i on in 
Hannover r i sk ieren sollten. A b e r Genscher 
traf sich auch persön l ich mit Albrecht und 
auch mit K o h l sprach der Chef der Libera­
len; selbst Kanz le r Schmidt warnte den M i ­
n i s t e r p r ä s i d e n t e n aus Hannover vor dem 
Versuch, „se ine n iede r sächs i sche Koal i t ions­
regierung als Instrument im Kampf gegen 
die Bundesregierung zu benutzen." N u n , 
das tat denn Her r Albrecht auch nicht. Nicht 
zuletzt w o h l , w e i l er meinte, „die A b l e h ­
nung des K o s t e n d ä m p f u n g s g e s e t z e s im Bun­
desrat durch Niedersachsen h ä t t e also wahr­
scheinlich das ganze Gesetz zum Scheitern 
gebracht — allerdings zum Preis einer K o a -

"Ich bih51% WCSU, 41% SPJ>, 
7%FDP,.. und was sind Sier 

Zeichnung aus Die Wel t ' 

l i t ionskrise i n Niedersachsen. Stellt man die 
Ziele der U n i o n " — so Albrecht — „im V e r ­
mittlungsverfahren dem g e g e n ü b e r , was am 
Schluß endlich erreicht werden konnte, 
rechtfertigt die geringe Differenz keines­
falls eine Koal i t ionskr i se i n Niedersachsen." 

Unterstellen wi r , es w ä r e zu einer 
Koal i t ionskr ise in Niedersachsen gekom­
men und die F D P h ä t t e nach dem 
Wunsch Genschers es auf ein Auseinander­
fallen der K o a l i t i o n ankommen lassen — 
w ä r e das unbedingt zugunsten der Fre ien 
Demokraten ausgegangen? Kenner der nie­
dersächs i schen V e r h ä l t n i s s e s ind der M e i ­
nung, d a ß dann bei den Landtagswahlen 
die F D P noch schlechter abgeschnitten ha­
ben w ü r d e . Doch k ö n n t e es sein, d a ß die 
C D U auf dem N i e d e r s a c h s e n r o ß gar nicht so 
sehr daran interessiert ist, die F D P schlech­
ter abschneiden zu sehen, denn es sol l j a 
wohl , wenn die 50 Prozent nicht selbst er­
reicht werden k ö n n e n , die Vernunftehe mit 
Groß und A n h a n g auch nach den W a h l e n 
fortgesetzt werden. Erst aus dem Landtags­
wahlergebnis w i r d man lesen k ö n n e n , wie­
weit der U n i o n anqekreidet w i r d - was man 

.Keine Angst, w i r holen dich!" 

an dem Partner FDP nicht mag. Ob die FDP 
ob des errungenen Sieges ü b e r Albrecht 
sehr glücklich ist? N u n , zwar hatte Genscher 
das Sozialpaket gerettet, und d a r ü b e r ist 
die U n i o n verprell t . A b e r auch die SPD ist 
auf den Partner „sauer" , we i l die Freien 
Demokraten im Steuerpaket die Senkung 
der V e r m ö g e n s s t e u e r durchgesetzt hatten. 
Im k le inen Kreis , so jedenfalls wol len K o l ­
legen wissen, sol l Genscher angesichts die­
ser Situation den Parteifreunden empfohlen 
haben, zunächs t einmal die Köpfe einzuzie­
hen und „Bescheidenhei t" zu üben , damit 
die FDP nicht mit dem M a k e l einer „Erpres­
serpartei" behaftet werden k ö n n e . 

W i e uns scheint, hat das Eingreifen Gen­
schers in Niedersachsen eine weitere Folge 
gezeitigt: die Il lusion, daß man mit den L i ­
beralen doch zu einer Zusammenarbeit kom­
men k ö n n e , scheint weitgehend zers tör t . 
Und das dürf te sich vor al lem auf die Per­
son des CDU-Chefs Helmut K o h l beziehen, 
dem man in eigenen Reihen vorgehalten 
hatte, seine Strategie sei falsch angelegt und 
er zu sehr bereitgewesen, politischen V o r ­
leistungen zuzustimmen, eben um die FDP 
aus ihrer Bindung an die Sozialdemokraten 
zu lösen . Ganz zweifelsohne ist eine v o n 
der SPD zur Regierung benö t ig t e , von der 
U n i o n umworbene F D P wei t ü b e r ihre Be­
deutung hinaus im Gespräch und in dem 
Augenbl ick, da einer der beiden G r o ß e n ab­
schaltet, verlagern sich die Gewichte. W ä h ­
rend Schmidt gestern noch damit rechnen 
m u ß t e , d a ß der kleine Partner auch anders 
konnte, wenn er bessere Offerten erhielt, 
so sinkt der Kurswert der Freien Demokra­
ten dann, wenn die Unionsparteien sich 
nicht auf Kooperat ion, sondern darauf 
verstehen, den Wahlkampf mit dem Z i e l zu 
führen, aufgrund besserer Argumente die 
erforderliche Stimmenzahl zu erreichen, um 
die derzeitige Regierung ab lösen zu k ö n ­
nen. Sollte die Information zutreffen, d a ß 
K o h l tatsächlich von seiner bisherigen M e i ­
nung ü b e r die F D P abgerück t und auch be­
reit ist, hieraus die Konsequenzen zu zie­
hen, dann bedeutet das für Genscher einige 
Minuspunkte . 

Es mag sein, daß geschicktes Taktieren 
der F D P in den vergangenen Jahren Ent­
scheidungen der Unionsparteien zumindest 
„kl imat isch" bee inf lußt hat. Die Versuche, 
weitere Parteien neben den Unionsparteien 
aufzubauen, man denke zum Beispiel an die 
Deutsche Union , sind nicht zuletzt auch aus 
dem Grunde gescheitert, w e i l es innerhalb 
der Un ion Kräf te und Kreise gab, die der 
M e i n u n g waren, es werde eines Tages mit 
den Liberalen doch noch werden und v i e l ­
leicht hat e in W i n k mitgewirkt , daß solches 
na tür l ich ausgeschlossen sei, wenn neben 
der F D P eine weitere politische Kraft „zu­
gelassen" werde. Sicherlich ist es S t r auß 
hinsichtlich der vielberedeten „Vie r t en Par­
tei" niemals darum gegangen, eine solche 

Kraft unbedingt entstehen zu lassen, son­
dern vielmehr darum, wie man das derzei­
tige zementierte V e r h ä l t n i s zwischen SPD 
und FDP aufbrechen k ö n n e : d. h. was unter 
dem Strich dabei herauskommen w ü r d e . 
Eine „Vier te Partei", die unzufriedene W ä h ­
ler von den Unionsparteien abziehen w ü r d e , 
k ö n n t e nicht in deren Interesse liegen; ganz 

Zeichnung aus „Nebelspalter" 

se Ostdeutschland und die deutsche Minder ­
heit „völl iq verleugnet" und ü b e r d i e s die 
sowjetische Interpretation der Menschen­
rechte ü b e r n o m m e n . Brandt, der z. B. 
meinte, in der „DDR" gehe es nicht um M e n ­
schenrecht, sondern um die erfolgreich prak­
tizierten „menschlichen Erleichterungen", 
w i rd vorgehalten, er habe sich b e w u ß t und 

Bonn im Juli 1977: 

Mit Sorgen 
in die Ferien 

Es bleibt dabei: Freiheit oder Sozialismus? 

abgesehen davon, daß hierdurch „unter dem 
Strich" eben nichts g e ä n d e r t w ü r d e . 

Die Frage stellt sich daher anders: ist es 
möglich, aus dem W ä h l e r r e s e r v o i r der bei­
den Regierungsparteien erhebliche Kräf te 
abzuziehen? Diese Frage ist nicht uninteres­
sant im Zusammenhang mit der am 17. Jun i 
erfolgten G r ü n d u n g der „Soziale Demokra­
tische Un ion" des Braunschweiger Ober­
stadtdirektors Weber , der sicherlich auf die 
ideologische Spaltung innerhalb der Sozial­
demokraten speziell abzielt und versuchen 
w i l l , jene Kräfte und W ä h l e r zu gewinnen, 
die in der SPD die Partei von Kur t Schu­
macher und Fritz Erler sehen woll ten. Zwar 
sollte man nicht verkennen, daß es schwer 
ist, aus einer Partei, die eine ü b e r lOOjäh-
rige Tradi t ion aufweist, ausreichend Kräfte 
abzuziehen, um eine neue Partei zu grün­
den, die ü b e r die fünf Prozent Parlaments­
klausel kommen muß . Doch das scheint nicht 
unmögl ich angesichts der Tatsache, daß in ­
nerhalb der SPD sehr unterschiedliche 
Kräfte am W e r k e sind. Die unbestrittenen 
Parteiaustritte wie die zwangsweise ver füg­
ten Aussch lüsse gegen Benneter oder jetzt 
gegen eine Hamburger Gruppe lassen sich 
sich nicht v o m Tisch wischen. Das alles hat 
weite Kreise schockiert und k ö n n t e sie ver­
anlassen, für Webers S D U zu votieren und 
selbst, wenn diese die fünf Prozent nicht 
schaffen sollte, k ö n n t e sie aber dennoch der 
SPD die Prozente wegnehmen, die gebraucht 
werden, um weiter regieren zu k ö n n e n . 

Fast schon in der Hoffnung, daß man sich 
aus dem Regen auf das trockene Ufer ge­
rettet habe, war kurz vor den Sommerferien 
noch ein Schock fällig, der sich bis tief i n 
die Reihen auch der SPD ausgewirkt hat. 
M a n wirft dem Parteivorsitzenden Brandt 
vor, er habe bei seiner j ü n g s t e n Polen-Rei-

demonstrativ zwischen Ost und West ge­
stellt, sozusagen als der sozialistische Z u ­
kunf t sp räs iden t Deutschlands. M a n übe r ­
legt, was den Parteichef der Sozialdemo-

Strauß: „Glau­
ben Sie nicht, Sie 
sind jetzt oben 
auf, Herr Al­
brecht, Sie sind 
ganz unten 
durch!" 

Reimann/np 

Bonner Brautschau Zeichnung- „Deutsche Zeitung/Christ und Welt ' 

kraten zu dieser „Öffnung" v e r a n l a ß t haben 
k ö n n t e : glaubt er sich innerhalb seiner Par­
tei im A u f w i n d durch den immer s t ä r k e r 
werdenden l inken Flügel? 

Es ist nicht ausgeschlossen, daß Brandt 
dazu beigetragen hat, das V e r h ä l t n i s zu den 
U S A zu t rüben , denn i n Washington w i r d 
man sicherlich nicht mit Behagen gelesen 
haben, daß Brandt bezügl ich der Menschen­
rechte — und aul Carter gemünz t — von 
„Sprachve rwi r rung" geredet hat. Ausge­
rechnet in Polen meinte Brandt: „Man kann 
manchmal ganz weit weg sitzen und ab­
strakte Vors te l lungen entwickeln und ist 
damit vielleicht nicht nahe genug am Thema 
dran, die für lebendige Menschen unendlich 
v i e l bedeuten". Umgekehrt w i r d ein Schuh 
daraus: man kann ganz nah dran sein, wie 
Brandt in Polen, und nicht erkennen, was 
für lebendige Menschen unendlich v i e l be­
deutet. 

W i e w i r d es in Bonn weitergehen, wenn 
die Sommerpause bendet sein wird? Folgt 
man den Darstellungen der SPD, so ist auf 
der Bopparder Klausurtagung der Partei­
spitze wieder Ubereinst immung zwischen 
Wehner und Brandt erzielt worden. Es heißt , 
Herbert Wehner erstrebe ein sozialistisches 
Gesamtdeutschland an, wobei die Wieder­
vereinigung i m gegebenen politischen A u ­
genblick v o n den Arbeiterbewegungen der 
Bundesrepublik und i n der „DDR" vol lzo­
gen werden m ü s s e . H ä l t er Brandt nunmehr 
für eine geeignete Figur in diesem großen 
Schachspiel? W e n n nicht, dann gab es in 
Boppard nur einen Scheinfrieden und mit 
neuen Attacken m ü ß t e gerechnet werden. 

Die n ü c h t e r n e Ana lyse dieser Situation 
dürf te auch bei den Besprechungen zwischen 
K o h l und S t r auß eine Rol le gespielt haben 
und das am Tegernsee geschlossene A r r a n ­
gement der beiden Par te i führer hinsichtlich 
eines gemeinsamen Weges w i r d nicht zu­
letzt d a r ü b e r entscheiden, wie es mit der 
Bundesrepublik weitergeht. Denn an der 
Grundsatzfrage hat sich nichts geände r t . Sie 
lautet: Freiheit oder Sozialismus? 

Rainer Probst 
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A m Rande: 

Da waren's nur noch drei... 
Die Verse von den zehn kleinen Ne­

gerlein sind immer wieder reizvoll, 
wenn sie in der Praxis anwendbar 
sind. Sieben kleine Negerlein — aber 
nein, sieben Jungpiarrer in der evan­
gelischen Kirche von Hessen und Nas­
sau gehörten der Deutschen Kommu­
nistischen Partei an. Als dann die hohe 
Kirchenleitung beschloß, sie nach be­
standenen Examina wegen ihrer Par­
teimitgliedschaft nicht als unkündbare 
Beamte,, sondern nur im kündbaren 
Angestelltenverhältnis zu überneh­
men, da beschlossen vier von ihnen, 
ihrer Parteimitgliedschaft lebewohl zu 
sagen und lieber das sichere Brot des 
beamteten Pastors zu essen. Und so 
waren's nur noch drei, ein Pfarramts-
kandidat und zwei Pfarrvikare, die 
trotz kommunistischer Parteimitglied­
schaft Gottes Wort von der Kanzel ver­
künden wollen. 

Der Vorgang reizt mehr zur Glosse 
über die scheuklappenbewehrte 
Menschheit als zu einer ernsthaften 
polit-theologischen Auseinanderset­
zung. Denn Kommunismus und Atheis­
mus gehören zusammen wie zwei ein­
eiige Zwillinge. Nur Träumer mögen 
daran erinnern, daß die Urchristen — 
der Not entsprechend — in Kommunen 
zusammenlebten und alle irdischen 
Güter miteinander teilten. Kommunis­
mus aber ist seit Marx, Engels und Le­
nin dogmatisierte und disziplinierte 
Weltanschauung, die keine Religion 
neben sich duldet. Man möge nur auf 
die Drangsal sehen, unter der die 
evangelische Kirche in der „DDR" lebt, 
und ein Blick auf die Sowjetunion 
lehrt, wohin eine Konfession nach sech­
zig Jahren kommunistischer Herrschaft 
gerät: Sie wird zu einer Art Staatskir­
che, deren höchste Würdenträger al­
lenfalls den Rang amtlich geduldeter 
Repräsentationsfiguren bei festlichen 
Anlässen einnehmen. Der Metropolit 
von Moskau ist gelegentlich als stiller 
Gast auf Kreml-Parties zu besichtigen. 
Mit Wehmut mag er daran denken, 
daß nur noch drei griechisch-orthodoxe 
Gotteshäuser der großen Stadt ihrer 
alten Bestimmung dienen, während in 
den anderen Schulen, Museen oder 
auch auch Schreinereien untergebracht 
wurden. 

Die Frage ist nun, ob die wackeren 
vier kommunistischen Prediger in Hes­
sen und Nassau mit ihrem Parteibuch 
auch das marxistische Dogma abgelegt 
haben. Man darf dies mit Fug und 
Recht bezweifeln. Auf sie ließe sich ein 
anderer schöner, alter Reim anwen­
den: „Ach, wie gut, daß niemand weiß, 
daß ich Rumpelstielzchen heiß ...' 

Kurt Westphal 

Stauf er jähr: 

Rückbesinnung auf die deutsche Ostsiedlung 
Die Stuttgarter Ausstellung hat weltweite Aufmerksamkeit gefunden 

Das Stauierjahr bewegt weiterhin die Ge­
müter , und vor al lem i n B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
w i r d mit v ie ler le i Feiern dieses g r o ß e n Herr­
schergeschlechtes gedacht. Das ist nicht nur 
i n G ö p p i n g e n der Fa l l , das am Fuß des H o ­
henstaufen liegt und das auch die gleichna­
mige Gemeinde umfaßt , sondern auch in 
Waib l ingen — wer erinnert sich nicht des 
alten Schlachtrufs „Hie W e i f — hie W a i b -
l ing!" , i n Lorch im Remstal mit der Grab­
s t ä t t e der Famil ie — auch wenn ihre g r o ß e n 
Kaiser nicht dort bestattet sind — i n Bad 
Wimpfen mit der alten Kaiserpfalz, i n 
Weinsberg, das durch seine „ W e i b e r v o n 
Weinsberg" in der Hohenstauferzeit be­
rühmt wurde, und in v ie len anderen S t äd t en 
und Dörfern des Landes, das die Zeit der 
Staufer sozusagen als seine Vorgeschichte 
für sich in Anspruch nimmt. Unzäh l ige Fahr­
ten werden auch aus dem Aus land , so vor 
al lem aus A m e r i k a , zu den S tau fe r s t ä t t en un­
ternommen, „Schwaben International" ver­
anstaltet im Herbst eine Studienreise nach 
Italien und führt laufend Auto-Quizfahrten 
durch — kurzum, landauf, landab steht das 
Land B a d e n - W ü r t t e m b e r g weiterhin im Zei ­
chen der Staufer. 

Die Stuttgarter Ausste l lung „Die Zeit der 
Staufer" ist im Jun i mit einem Rekordbesuch 
ohnegleichen abgeschlossen worden. Sie hat 
weltweit Aufmerksamkeit gefunden. Bei der 
Untersuchung der Frage, worauf denn dieses 
g roße , die Ausste l ler beinahe übe r fo rde rn ­
des Interesse zurückzuführen sei, wurde auf 

Ausreise-Praxis: 

Kritik an Moskau 
1977 ein erheblicher Rückzug 

Wiesbaden — Der parlamentarische 
S t a a t s s e k r e t ä r im Bundesinnenministerium, 
Gerhart Baum, hat die Sowjetunion aufge­
fordert, Fäl le der Fami l i enzusammenfüh ­
rung bevorzugt zu behandeln. A u f dem Bun­
destreffen der Landsmannschaft der Deut­
schen aus Ruß land e r k l ä r t e Baum in Wies ­
baden, für 1977 sei e in erheblicher Rückgang 
der Ausreisezahlen v o n Deutschen aus der 
Sowjetunion zu befürchten. 

Nach einer erfreulichen Entwicklung seit 
1970 mit insgesamt 34 000 Auss ied le rn aus 
der UdSSR seien i n den ersten fünf M o n a ­
ten dieses Jahres nur 2 280 Auss iedler i n 
die Bundesrepublik Deutschland gekommen 
g e g e n ü b e r 4 445 i m gleichen Zei t raum des 
Vorjahres. Die Bundesregierung werde sich 
wei terhin beharrlich für eine Steigerung der 
Aussiedlerzahlen einsetzen. Dabei sehe sie 
mit Sorge, daß in der Sowjetunion Ausreise­
wi l l i gen die Gefahr der Festnahme und der 
Bestrafung drohe. 

Schulen: 

Ostkunde im Unterricht 
Rechtswidrige Vertreibung darf nicht beschönigt werden 

Die CDU-Frak t ion v o n Nordrhein-West­
falen hat im Landtag einen An t r ag einge­
bracht, der die Empfehlungen zur Behand­
lung mittel-, ost- und südos t - eu ropä i sche r 
Völker , Staaten und Kul turen i m Unterricht 
behandelt. 

Die Landesregierung w i r d ersucht, anstelle 
der Empfehlungen der Kultusministerkonfe­
renz zur Ostkunde v o m 13. 12. 1956 Empfeh­
lungen zur Behandlung der mittel-, ost- und 
südos t -eu ropä i schen V ö l k e r , Staaten und 
Kulturen im Unterricht zu erlassen. 

In l ieben Punkten fordert die Landtags­
fraktion die Schüler zu befäh igen , das ge­
schichtliche, wirtschaftliche und kul turel le 
Geschehen zu verstehen, sie auf die Begeg­
nung mit N a c h b a r v ö l k e r n vorzubereiten und 
insbesondere die deutsch-polnischen Bezie­
hungen auf der Grundlage der gemeinsa­
men Entschl ießung des Deutschen Bundes­
tages vom 17.5.1972 sowie den Entscheidun­
gen des Bundesverfassungsgerichts v o m 31. 
7. 1973 und vom 7. 7. 1975 zu beurteilen. 

Die C D U - F r a k t i o n beurteilt die Ergeb­
nisse der deutsch-polnischen Schulbuch-
Kommiss ion sehr kritisch. Sie dür f ten des­
halb auch nicht in ihrer Gesamtheit Grund­
lage von aktuellen M a ß n a h m e n der Kul tus-
verwaltungen der Lände r werden. Bei aller 
Notwendigkei t der Ve r söhnungsbe re i t s cha f t 
zwischen beiden V ö l k e r n m ü ß t e n die Grund­
sä tze der Selbstbestimmungsrechte, der 
Gruppenrechte und F re i züg igke i t v o l l beach­
tet werden. Die rechtswidrige Ver t re ibung 
der Deutschen aus ihrer Heimat dür fe nicht 
t>esdiönigt werden. 

M d L Chris toph Schulze-Stapen, stellv. 
Vorsi tzender der CDU-Landtagsfrakt ion 
N R W , hat in Schreiben an M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
He inz K ü h n mit Nachdruck darauf hingewie­
sen, daß die Landesregierung s t ä r k e r als bis­
her geschehen, die A b k ü r z u n g „BRD" an­
stelle von Bundesrepublik Deutschland i m 
amtlichen Gebrauch zu vermeiden habe. 

die lange v e r m i ß t e , aber neuerdings zu be­
obachtende s t ä r k e r e Hinwendung zur Ge­
schichte verwiesen, in die auch die Mode der 
Nostalgie eingeflossen sein mag. Eine Rolle 
spielte zweifellos auch besonders bei den 
Schwaben der Wunsch nach Bes t ä t i gung ei­
nes Eigendaseins und Eigenrechts. 

V o r al lem aber lag die weitausgreifende 
W i r k u n g der Auss te l lung an dem Thema, 
dem Zeitpunkt und ihrer sachlichen Darstel­
lung — und das sollten w i r eigentlich beg rü ­
ßen. In unserer von Technik und Bürok ra t i e 
bestimmten Zeit geht nun einmal noch heute 
eine s p ü r b a r e charismatische Ausst rahlung 
von solchen Gestalten wie Friedrich L , He in ­
rich V I . und Friedrich II. (das „S t aunen der 
Wel t" ) aus. Das mag vielleicht nicht in ein 
marxistisches Geschichtsbild mit seinen vor­
herbestimmten Z w ä n g e n passen, aber es läßt 
die Tatsache aufleuchten, daß es eben doch 
Menschen gegeben hat — und woh l auch noch 
gibt und geben w i r d —, die nach einem 
Wor te Bismarcks beim Gang durch die Ge­
schichte „e inen Zipfel vom Mante lsaum Got­
tes" zu erfassen v e r m ö g e n . W i e sehr eine 
solche Ausst rahlung auch heute noch wirk t , 
l ieß auch die, freilich weit weniger besuchte 
Paral le l -Ausste l lung „Die Staufer und die 
Nachwelt" erkennen, wo selbst in Verzer ­
rungen deutlich wurde, wie sehr dieses Ge­
schlecht auf die s p ä t e r e n Jahrhunderte bis 
in unsere Tage gewirkt hat. 

In den Jahren, da die Staufer Kaiser und 
Könige waren, ist jene Hochkultur entstan­
den, die geradezu explosionsartig die S täd te 
aufstreben, die K ü n s t e a u t b l ü h e n und eine 
herrliche Dichtung reifen l ieß. U n d gleich­
zeit ig zogen die Menschen zu Tausenden in 
den Osten Europas und g r ü n d e t e n die Kette 
der deutschen Siedlungen von Danzig und 

Hessen: 

Riga- i m Nordosten bis Hermannstadt und 
Kronstadt im S ü d o s t e n . A u c h wenn es nicht 
die Staufer unmittelbar waren, die eine sol­
che Entwicklung bewirkten, es geschah doch 
in ihrer Zeit , deren g r o ß e R e p r ä s e n t a n t e n 
sie waren und auch heute noch sind, und sie 
sicherten den dafür n ö t i g e n Fre i raum. Das 
alles scheint tiefste Vergangenhei t zu sein, 
ist es aber nicht. Gerade in unseren Tagen 
w i r d uns durch die Auss ied le r aus Polen 
und der Sowjetunion, aus Ungarn und Ru­
m ä n i e n b e w u ß t , d a ß die Nachfahren jener, 
vor 25 Generat ionen Ausgewander ten auch 
heute noch dort leben, auch wenn v ie le von 
ihnen jetzt wieder in die Herkunftsgebiete 
ihrer Vorfahren z u r ü c k s t r ö m e n . 

In der Zeit , da K o n r a d III., Friedrich I., 
Heinr ich V I . und Friedrich II. als deutsche 
K ö n i g e und römische Ka ise r mit dem Papst­
tum und den lombardischen S t ä d t e n kämpf­
ten, da Reinhard von Dassel als Kanzler 
Friedrich Barbarossas die Gebeine der H e i ­
l igen Dre i K ö n i g e nach Köln brachte, ver­
wandelten deutsche Siedler v o n den balt i­
schen L ä n d e r n bis nach S i e b e n b ü r g e n mit 
dem Pflug und der Maure rke l l e W ü s t e n e i e n 
in b l ü h e n d e Kulturlandschaften. Sie errich­
teten S täd t e , Burgen und Dörfer , führ ten 
neue Anbaumethoden e in und schufen ge­
ordnete Rechts- und S o z i a l v e r h ä l t n i s s e , die 
nicht nur ihnen, sondern auch al len ande­
ren Vö lke r scha f t en dieser R ä u m e zuguteka­
men. Das ist viel leicht i m Zusammenhang 
mit dem Stauferjahr nicht immer g e n ü g e n d 
bedacht und vermerkt worden, aber es ge­
h ö r t nicht nur zu unserem Geschichtsbild, 
sondern auch zu unserem heutigen Leben, 
wenn w i r nach einem W o r t Friedrichs II. 
auch heute die Dinge so sehen wo l l en , „wie 
sie s ind". A l f r e d C o u l i n (KK) 

Die Rache folgte auf dem Fuße 
Oberstaatsanwältin Werner aus Sonderdezernat gefeuert 

Uberraschend ist am 28. J u n i die Frank­
furter O b e r s t a a t s a n w ä l t i n A d e l h e i d Werne r 
aus ihrem bisherigen Sonderdezernat für 
S c h w e r p u n k t k r i m i n a l i t ä t a b g e l ö s t worden. 
Den G r u n d braucht man nicht mit der Lupe 
zu suchen. A l s ruchbar wurde, d a ß der i m 
vergangenen Herbst nach den hessischen 
Kommunalwahlen z u r ü c k g e t r e t e n e hessische 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t Osswa ld v o n der Hess i ­
schen Landesbank (Helaba) u n g e w ö h n l i c h 
g ü n s t i g e Kredi te und Bauspardarlehen in 
H ö h e v o n einer M i l l i o n D M erhalten hatte, 
beeilte sich das Sonderdezernat die bei der 
Bank l iegenden A k t e n zu beschlagnahmen. 
Das war vor Ostern dieses Jahres. Diese 
M a ß n a h m e der Sonderdezernats-Leiterin 
Werne r aber war ihrer vorgesetzten B e h ö r d e 
aber gar nicht recht. Im Helaba-Osswald-
Skandal sollte a l le in die staatsanwaltschaft­
liche Ab te i l ung für Wirtschaftsstrafsachen 
ermitteln. 

Erhoffte man sich h ö h e r e n Orts v o n dieser 
Seite keine weiteren p a r t e i s c h ä d i g e n d e n Ent­
h ü l l u n g e n ? Diese W e i s u n g an das Sonder­
dezernat jedoch k a m zu spä t , also erst nach 
der Beschlagnahme-Aktion. Trotzdem stel l­
ten die nun nach W e i s u n g z u s t ä n d i g e n 
W i r t s c h a f t s - S t a a t s a n w ä l t e v ierzehn Tage 
s p ä t e r das Verfahren wegen mangelnden 
Tatverdachts ein. A u ß e r d e m leitete die 
Oberstaatsanwaltschaft gegen Frau Werne r 
und die beiden S t a a t s a n w ä l t e ihres Dezer­

nats ein Vorvermi t t lungsver fahren ein. Es 
läuft noch und i n Hessen r ä t s e l t man, ob es 
ü b e r h a u p t eine Mög l i chke i t gibt, Beamte we­
gen vore i l igen Handelns bei der Ver fo lgung 
und Aufdeckung einer Straftat zu m a ß r e g e l n . 
Das erinnert schon an Kr imina l romane und 
Fi lme, i n denen schließlich der Vorgesetzte 
als Verbrecher entlarvt w i r d . Presse und e i ­
nige Abgeordnete bl ieben nicht s t i l l , sondern 
stellten u n v e r b l ü m t die Frage, ob hier der 
Grundsatz, ohne Ansehen der Person zu er­
mitteln, m ißach t e t worden sei. D ie wackere 
O b e r s t a a t s a n w ä l t i n W e r n e r wurde also nun­
mehr kurzerhand abgesetzt, aber sie legte 
mit Recht Widerspruch ein, der nach der V e r ­
waltungsgerichtsordnung aufschiebende 
W i r k u n g hat. So sitzt sie also zur Stunde 
noch ihrem Sonderdezernat K 13 vor, das 
sie seit 1972 innehat. 

F rau Werne r ist nicht i rgendwer. Ihr De­
zernat, spezialisiert auf den Kampf gegen 
die wel twei t bekannte Frankfurter Unter­
welt, hatte nach Ansicht erfahrener K r i m i n a ­
l is ten „ s p e k t a k u l ä r e Erfolge" zu verzeichnen. 
Die Unterwel t hatte einen Preis auf ihren 
Kopf ausgesetzt, der Bund der Kr imina lbe ­
amten der Bundesrepublik zeichnete sie mit 
dem „Bu l l eno rden" aus. A l s erbitterte V o r ­
w ü r f e wegen ihres Vorgehens i n Sachen 
Osswald-Helaba gegen sie laut wurden, trat 
sie aus der hessischen SPD aus und zur F D P 
übe r . Das mag den K r u g zum ü b e r l a u f e n ge­
bracht haben. 

F rau W e r n e r ist verheiratet. Ihr M a n n 
war bis vor wenigen Wochen Staatssekre­
t ä r im hessischen Just izminis ter ium. Er ist 
K n a l l auf F a l l vorze i t ig pensioniert worden, 
eine M a ß n a h m e , die dem Steuerzahler weni­
ger schmecken w i r d , als den P a r t e i b ü r o k r u -
ten. 

Bleibt zu fragen, wie die F D P es aufnimmt, 
daß ihre neugewonnene Parteifreundin auf 
ein nebensäch l i ches Strafsachendezernat ab­
geschoben werden so l l . D ie FDP , gefangen 
in ihrem sozial l iberalen R e g i e r u n g s b ü n d n i s 
in Hessen, m u ß sich etwas einfal len lassen, 
denn die K o a l i t i o n steht schon seit l ä n g e r e m 
auf schwachen Füßen . f. d. 

.Wenn die FDP nicht spurt, erwarten wir haW was Kleines!" 
Zeichnung ans .Bprtrnpr Moigvnposrt* 

R ö d e r verurteilt 

W e g e n verfassungsfeindlicher A k t i v i t ä t e n 
hat das Landgericht Flensburg Rechtsanwalt 
R ö d e r (48) zu sechs Mona ten Freiheitsstrafe 
ohne B e w ä h r u n g verurtei l t . R ö d e r ist der 
G r ü n d e r der rechtsgerichteten Organisation 
„Deutsche B ü r g e r i n i t i a t i v e e. V . " . 
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USA: 

Was Carter bei der Pressekonferenz verschwieg... 
Sowjets wollen über Abrüstungsverhandlungen Gleichgewicht aus den Angeln heben 

Für den bemannten Fernbomber so 
scheint es, ist die G ö t t e r d ä m m e r u n g ' n u n 
endgü l t ig angebrochen, wenigstens gilt das 
für die Vere in ig ten Staaten v o n Nordame­
rika. Die gewalt ige B - l mit dem Aussehen 
eines urzeit l ichen Flugdrachen, die in Baum-
wipfe lhöhe mit eineinhalbfacher Schallge­
schwindigkeit (mach 1,5) gegnerische Zie le 
anfliegen sollte, w i r d niemals in Serie ge­
baut. Damit dür f te der B - l das gleiche 
Schicksal beschieden sein, wie in den sech­
ziger Jahren dem Fernbomber „ W a l k ü r e " 
und dem brit ischen Projekt TSR-2. J i m m y 
Carter hat für seinen Entsch luß zwei G r ü n d e 
genannt, die in sich stichhaltig s ind, die ein­
ander aber auch widersprechen, zudem über ­
ging der P r ä s i d e n t in seiner Washingtoner 
Pressekonferenz am 30. 6. einige Gesichts­
punkte, die für seine Entscheidung mit den 
Ausschlag gegeben haben dürf ten . 

Sudtirol: 

„Eine eigene Republik" 
Bozen — Ihren betont ant ikommunist i ­

schen K u r s hat die Süd t i ro l e r Vo lkspa r t e i 
(SVP), die politische Ver t re tung der deut­
schen Süd t i ro le r , auf ihrer 26. Landesver­
sammlung i n M e r a n unterstrichen. Dabei 
wurde festgestellt, d a ß die S V P mit ihren 
fünf parlamentarischen Ver t re tern in Rom 
vorerst die „ C h r i s t d e m o k r a t i s c h e Minde r ­
heitsregierung Andreo t t i weiter u n t e r s t ü t z e n 
wol le . Sie werde jedoch jeder Regierung ihr 
Ver t rauen entziehen, die Kommunis ten an 
der Regierungsarbeit beteilige. 

Z u der i n den vergangenen Mona ten h ä u ­
figer angesprochenen L ö s u n g Süd t i ro l s v o m 
italienischen Staatsverband i m Fal le einer 
kommunistischen M a c h t ü b e r n a h m e in Rom 
meinte Landeshauptmann Dr. Magnago: „ Je 
g r ö ß e r unsere Autonomie w i rd , desto schnel­
ler werden w i r eine eigene Republ ik und 
desto eher kommen w i r einer San-Marino-
Lösung n ä h e r " . 

San-Mar ino ist als s e l b s t ä n d i g e Republ ik 
durch Freundschaftsvertrag mit Italien ver­
bunden, das auch seine a u s w ä r t i g e n Ange­
legenheiten wahrnimmt. 

Die B - l markiert einen auf der W e l t un­
erreichten H ö h e p u n k t wel t l icher Spitzen­
technik, daran ist nicht zu rü t t e ln . A b e r sie 
ist im Spektrum der verschiedenen Waffen 
der atomaren amerikanischen Abschrek-
kungsmacht ein über f lüss iges System. Ja , 
die geistigen und finanziellen Energien, die 
i n zukunf t t r äch t ige re Waffenarten einge­
bracht werden müssen , sind durch das V o r ­
haben B - l zu lange zu rückgeha l t en worden. 
A u c h ohne die B - l bleibt das amerikanische 
nukleare Abwehrpotent ia l für die Sowjet­
union vorerst weiterhin respektheischend. 

Die G r ü n d e , die J i m m y Carter für den 
Verzicht auf Fernbomber anführt , w i r k e n 
widersprüchl ich , der Dia log mit der Sowjet­
union ü b e r e in zweites umfassendes A b ­
kommen zur Begrenzung der strategischen 
Offensivwaffen (SALT-II) dürf te durch e i ­
nen Langstreckenbomber wie die B - l nicht 
belastet werden, meint Carter. Flüchtig be­
trachtet sticht dieses Argument des Präs i ­
denten. Die Amer ikaner k ö n n e n v o n den 
Sowjets unschwer verlangen, d a ß sie ihren 
Fernbomber TU-27 „Backfire" (Nato-Kenn­
wort) einmotten, w e i l er die amerikanische 
O s t k ü s t e bedroht, w ä h r e n d die Amer ikaner 
selbst ihr „s t ra teg isches Luftkommando" 
(Strategie air command = S A C ) auf die B - l 
u m r ü s t e n . 

In M o s k a u m u ß dieses Argument aber 
auf taube Ohren treffen. Dort gelten nicht 
die Fernkampfflugzeuge als gefähr l ichste 
Herausforderung für die eigene Abwehr , 
sondern die Marschf lugkörper , die „Cruise 
Miss i l e s " mit vorprogrammierbarer, elek­
tronisch v e r ä n d e r b a r e r Flugrichtung, die 
sich nach heutigem Erkenntnisstand beim 
A n f l u g nicht in atomare oder konvent io­
nelle unterteilen lassen. Gerade diese 
Marschf lugkörpe r , die „Cruise Miss i l e s" , 
w i l l Carter nun statt des Bombers B - l in 
luft und s e e g e s t ü t z t e r V e r s i o n (air-launched 
and sea-launched Cruise Missi le) perfek­
tionieren lassen. E r e r w ä g t sogar, eine land­
g e s t ü t z t e A u s f ü h r u n g auf dem w e s t e u r o p ä i ­
schen Schauplatz zu stationieren. W e n n 
J i m m y Carter also glaubt, daß er die So­
wjets mit dem Verzicht auf die B - l besänf­
tigt und ihre Verhandlungsbereitschaft bei 

den SALT-Gesprächen anfacht, so dürf te er 
sich irren. 

W a s der P rä s iden t in seiner Pressekon­
ferenz am 30. 6. verschwieg, waren die in ­
nenpolitischen B e w e g g r ü n d e , die ihn bewo­
gen haben, dem Fernbomber B - l den Lauf­
p a ß zu geben. Un längs t erst hatte der Prä­
sident des amerikanischen Bundesrech­
nungshofes den Kostenvoranschlag für die 
Beschaffung von 244 Bombern B - l in H ö h e 
von 22,8 M r d . Dol lar als „optimist isch un­
tertrieben" bezeichnet. E i n realistischer 
Preis, so ä u ß e r t e Elmer B. Staats vor einem 
Sena t sausschuß , m ü s s e sich in der Größen­
ordnung von 27,36 M r d . Dol lar für alle 244 
Maschinen bewegen. Staats k ü n d i g t e an, er 
werde das kostenverschlingende Projekt B - l 
vor beide H ä u s e r des amerikanischen Par­
laments bringen. 

Dieses R i s iko konnte P rä s iden t Carter 
keinesfalls eingehen. Er spür t zunehmend 
die Mitsprache von Senat und R e p r ä s e n ­
tantenhaus, die sich seit der N i x o n - Ä r a 
so manches M a l als positives Kor rek t iv er­
wiesen hat. Besonders die angeblich nach­
giebige Hal tung der Regierung im S A L T -
Dia log mit den Sowjets und die einseitige 
Konzentrat ion auf exotische Waffensysteme 
hat zu einer oppositionellen Bewegung ge­
gen Carter bei Republikanern und Demo­
kraten geführt . Hinter diesen einf lußreichen 
Senatoren und Abgeordneten stehen Fach­
leute aller Schattierungen, die mit einiger 
Berechtigung vermuten, daß die Sowjets die 
A b r ü s t u n g s v e r h a n d l u n g e n mit den A m e r i ­
kanern nur dazu benutzen wollen, um das 
mil i tär ische Gleichgewicht in der W e l t aus 
den A n g e l n zu heben. Im Kreuzfeuer der 
K r i t i k befindet sich dabei besonders der 
von J i m m y Carter ges tü t z t e Chef der A b ­
r ü s t u n g s b e h ö r d e , Paul Warnke . 

Zumindest in entscheidenden Passagen 
hat der P rä s iden t also seine Entspannungs­
pol i t ik mit M o s k a u innenpolitisch vo r l äu ­
fig damit gerettet, daß er sich das W o h l w o l ­
len des Kongresses mit dem Opfer des Fern­
bombers B - l erkaufte. Bei den Sowjets w i r d 
dieser W i n k jedoch nicht verfangen. Sie er­
achten ganz andere Waffensysteme für 
weitaus bedrohlicher. 

J u g o s l a w i e n : 

Die Nackten und die Roten 
Erst die Krise des eigenen Tourismus lockerte die bisher strenge Moral 

Dusko Mar t i nov i c , P e n s i o n ä r i n der ju ­
goslawischen K ü s t e n s t a d t U lc in j , ist ent­
setzt: „Ich kann v o n meinem Fenster aus 
jede Einzelhei t sehen". Z w a r beruhigt ihn 
sein Altersgenosse i m Ruhestand, A n d r i j a 
V o j v o d i c : „ A b e r sie stehlen und vergewal ­
tigen doch nicht." A b e r „mi t t en i n unserer 
Stadt" möch te nicht e inmal Ulc in j s Tour i ­
stenfotograf die neuen Nackten sehen. 

Der erste Nackte an Jugoslawiens S t rän­
den war e in bekannter Ar i s t roka t : V o r 42 
Jahren sprang, w ie ihn die Na tur geschaffen 
hatte, Edward VIII . , Sohn des britischen Kö­
nigs Georg V . , i n die blaue A d r i a — seine 
vom britischen H o f nie gebil l igte Ehe mit 
Frau Warf ie ld-Simpson war e in geringerer 
Skandal. Im N o r d e n der A d r i a k ü s t e behin­
derte der strenge Kathol iz ismus der einhei­
mischen B e v ö l k e r u n g das V o r d r i n g e n des 
Naturismusj i m Süden , e twa i n U l c i n j , w o 
noch heute beturbante Muse lmanen ihre 
bunten Teppiche feilbieten, stand der Islam 
dagegen. Der kommunistische Puritanismus 
der ersten Nachkriegszei t hielt gleichfalls 
nichts v o n naturistischen S t r ä n d e n . 

Erst die Kr i se des eigenen Tourismus an-
fang der siebziger Jahre und das Bomben­
geschäft, das etwa Frankreich mit heute 
150 000 N a t u r i s t e n - F e r i e n p l ä t z e n macht, lok-
kerten die strenge M o r a l : Heute gibt es auch 
in Jugos lawien 19 naturistische Feriensied­
lungen mit etwa 50 000 P l ä t zen ; „ K o v a r s a d a " 
unweit des alten Fischerdorfes V r s a r ist 
heute, nach jugoslawischen Angaben, sogar 
das g r ö ß t e Nudis tencamp ganz Europas: 
Neuerdings sogar mit eigenem Flugplatz, 
zunächst freilich nur für kle inere Maschinen 
bis zu 25 Sitzen. 

Schon 1976 schickten drei g r o ß e und zahl­
reiche kleinere Agenturen, an der Spitze der 
westdeutsche Nacktspezial is t Ö B O N A , 
500 000 textilfreie Touris ten nach Jugosla­
wien; immer mehr f inanziel l notleidende 
Touristengemeinden kommen auf den^ Ge­
schmack. Das Nudis tencamp „ O s m i n a " ist 
auf fünf Jahre voraus ausgebucht; nun w i l l 
man auch in Portoroz einen eigenen Platz 

für G ä s t e ohne Hosen und Höschen . In M u r -
ter w o l l e n Nackte i n die bislang relat iv un­
b e r ü h r t e Inselwelt der Kornaten v o r s t o ß e n ; 
„ K o v a r s a d a " , das schon G ä s t e ablehnen 
m u ß t e , w i l l seine eine M i l l i o n Quadratmeter 
g r o ß e An lage bis direkt an den Fischerhafen 
vortreiben. 

Neue Interessenten kommen s t ä n d i g h in­
zu : A u c h die Jugoslawen selbst m ö c h t e n es 
den A u s l ä n d e r n nachmachen. In Slowenien 
wurde bereits eine eigene Naturistenver-
einigung g e g r ü n d e t : A b e r bislang dür fen die 
Mi tg l i ede r nackend nur zweimal i n der W o ­
che drei H a l l e n b ä d e r benutzen. Im Jun i g rün ­
deten nun auch die Nackten Serbiens ihren 
ersten eigenen V e r e i n — assistiert v o n e i ­
ner jugoslawischen Reisegesellschaft, die 
sich gutes G e l d verspricht. Die Aufnahme­
bedingungen sind hart: Niemand, der je we­
gen eines Vergehens gegen M o r a l und Sitt­
l ichkeit bestraft wurde, darf M i t g l i e d wer­
den, jedes M i t g l i e d ist davor geschützt , daß 
sein Name an die Öffent l ichkei t dringt. In 
A n k a r a n an der K ü s t e nfochte man bald ein 
eigenes Nudistenhotel e r röf fnen — denn 
hohe Preise i n den Siedlungen der nackten 
A u s l ä n d e r sind für die jugoslawischen 
Freunde der F r e i k ö r p e r k u l t u r nicht er­
schwinglich. A u ß e r d e m verlangen die Be l ­
grader Naturis ten ein eigenes Camp mitten 
i n der Hauptstadt: Mögl ichs t direkt am Ufer 
der Sawe, w o g e g e n w ä r t i g Diplomaten aus 
35 L ä n d e r n ü b e r die eu ropä i s che Sicherheit 
und Zusammenarbeit beraten. Sie begegnen, 
so klagt Vereinsvorsi tzender Dragan C o l a -
novic , bei jugoslawischen B e h ö r d e n zunächs t 
noch „viel Zweife l und A b w e h r " . 

Anders an der K ü s t e : Dort ist der Natur is­
mus inzwischen bis i n die letzten W i n k e l 
vorgedrungen. M i s a Gojanovic , Vert re ter 
einer g r o ß e n jugoslawischen Agentur ; „Wir 
haben die schöns ten Tei le der jugoslawi­
schen K ü s t e n - und Inselwelt für uns gepach­
tet". W i l d e „ N y l o n s t r ä n d e " werden legal i ­
siert, auch dort, w o die B e v ö l k e r u n g noch 
dagegen ist: E i n Nacktstrand mitten i n einer 
dalmatinischen Kleinstadt w i r d i n diesem 
Sommer von maschinengewehrbewaffneten 

Mi l i z ionä ren abgesichert werden. In Ulc in j , 
Jugoslawiens südl ichster Küs tens tad t , wur­
den V e r t r ä g e mit jugoslawischen Bergwer­
ken und Text i l fabr iken g e k ü n d i g t : E in west­
deutscher Reiseveranstalter bot Belegung 
fünf Jahre im voraus und zusätzl ich 250 000 
D M Renovierungskosten an. „Wir haben für 
die Devisen gestimmt", kämpf t der Hote ld i ­
rektor alle E i n w ä n d e nieder. A b e r auch er 
m u ß seine ersten nackten G ä s t e durch Po l i ­
zei schützen lassen — und die Einwohner 
vor den Nackten. Denn Erfahrungen mit e i­
nem schon bestehenden Nudistencamp un­
weit Ulsinjs haben bewiesen, daß sie keine 
Grenzen mehr anerkennen: Einige, so fürch­
tet man, k ö n n t e n nackend den Marktpla tz 
b e v ö l k e r n . Hans Peter Rullmann 

Andere 
Meinungen 

DIE •WELT 
IIKMlAnCISK TMItltlTIIR« t t » e i l t i c n » - « » 

Kanzler-Mut 
Bonn — „Eigentlich ist, was Helmut 

Schmidt gefragt und gesagt hat, nicht mehr 
als etwas Selbstverständliches. ,Warum sol­
len wir nicht Breslau sagen?' Und die Ant­
wort: Von der Verwendung historisch ge­
wachsener Namen — wie Breslau, Danzig, 
oder Posen — auf .Revisionismus' zu schlie­
ßen, sei nicht gerechtfertigt. Es wäre aller­
dings hinzuzufügen: Revanchismus ist strikt 
abzulehnen, friedliche Revisionsideen sind, 
wie sogar die Helsinki-Akte bestätigt, legi­
tim. Aber des Kanzlers Anmerkung ist ange­
sichts des Zustandes seiner Partei nicht 
selbstverständlich, sondern mutig. Soeben 
reiste deren Bundesvorsitzender durch Po­
len, besuchte offenbar ,Gdansk' und nicht 
Danzig und apportierte regierungsamtliche 
polnische Polit-Schablonen. Was Schmidt 
sagte, hätte Brandt nie gesagt. Das ist dem 
Kanzler zu kreditieren und dem Vorsitzen­
den zu debitieren. Trägt es also zur Profilie­
rung der SPD bei? Ja. Allerdings im Sinne 
ihres Januskopfes.' 

fir Sonn un* Ums<gc** 

Konflikt mit den Linken 
Bonn — „Es genügt nicht, die Fackel der 

Entschlossenheit gegen einzelne besonders 
radikale SPD-Mitglieder zu schwingen, um 
die Abgrenzung glaubhaft zu machen. Die 
antisozialdemokratischen Ideologen werden 
also voraussichtlich weiterhin ihre system-
verändernde Funktion in der Partei erfül­
len können. Die SPD-Führung läßt den Kon­
flikt im eigenen Haus weiterkochen, statt 
denTopf entschlossen vom Feuer zu neh­
men." 

DIE®WECTWOCHE 
Seelisches Vakuum 

Zürich — „Sekten und Gemeinschaften 
sprießen wie noch nie. Das seelische Vaku­
um, das die großen Kirchen hinterlassen ha­
ben, füllt sich mit Bekenntnissen jeglicher 
Provenienz ... Wäre der religiöse Gesamt­
bedarf der Gesellschaft meßbar, käme man 
vermutlich zum erstaunlichen Befund, daß er 
in unserer scheinbar so gottlosen, so ganz 
der Rationalität verschriebenen Zeit zumin­
dest nicht geringer ist, als je zuvor. Doch hat 
sich die Bedarfsdeckung aus den großen Kir­
chen hinwegverlagert und aufgesplittert in 
Tausende und Abertausende selbsternann­
ter ,Minikirchen''." 

KIRCHENZEITUNG 
für das Erzbistum K ö l n 

Trick oder Unsinn? 
Köln — „Jüngst schlug der Generalsekre­

tär der CDU, Geißler, vor, u. a. durch Sen­
kung des Rentenalters neue Arbeitsplätze 
zu schaffen. Das mag gut gemeint sein, 
scheint mir aber, schlicht gesagt, Unsinn. 
Ganz abgesehen davon, daß auf diese Wei­
se Milliarden von Beiträgen für die Renten­
versicherung wegfielen und andererseits 
neue Milliarden für die Frührentner aufge­
bracht werden müßten (woher nehmen?), 
scheint es mir doch wie ein Trick, das Heer 
von jüngeren Arbeitslosen durch ein Heer 
von älteren Frührentnern ausgleichen zu 
wollen." 

Striptease in A f r i k a NP-Zeichnung 
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y-äntfidlngsquattett 
wutde <ßun<ß 

Viel Jubel und Trubel bei der Geburtstagsfeier in Frankfurt 

Schon zwei Wochen vorher hatten die K i n ­
der begonnen zu guengeln: „Ich kann 
aber nicht lange warten, bis unser Ge­

burtstag ist!" „ W i e lange m ü s s e n w i r noch 
warten? So lange?" Und sie hoben die F in ­
gerchen an ihrer Hand. Jeden Tag bogen 
sie dann einen Finger mehr herunter, bis 
ich schließlich sagen konnte: „Morgen ist 
euer Geburtstag." Welch ein Jubel, welch 
eine Erwartungsfreude! 

U n d unge fäh r ebenso lange wie sich die 
Kinder auf den g r o ß e n Tag freuten, hatten 
w i r für das Fest vorgeplant. 

W i e vie le G ä s t e konnten wir mit gutem 
Gewissen einladen? W e n n es regnen sollte, 
w ü r d e n sich alle im Wohnzimmer d r ä n g e n 
und etwa 17 Kinder keinen Auslauf und 
wenig Spie lmögl ichkei t haben. W i r r iskier­
ten es, für unge fäh r d re iß ig Erwachsene zu 
planen, und der Wettergott erwies sich als 
einsichtig. 

Nachts regnete es, und der Garten stand 
i n frischem G r ü n ; u n z ä h l i g e Paeonien und 
der eben e r b l ü h t e brennend rote M o h n bo­
ten eine zauberhafte Kul isse für eine fröh­
liche Feier. T a g s ü b e r fiel ke in Tropfen. 

Einige kalte Platten und warme Gerichte 
waren beim Club bestellt worden; aber; 
vieles bereitete ich selbst zusammen mit 
Teresa, meiner gerade aus England einge­
troffenen Haustochter. Sechs Kohlköpfe 
m u ß t e n geraspelt werden, sechs Blattsalate 
gewaschen und angemacht, fünf g r o ß e L a i ­
ber K r ä u t e r b r o t bereitet, v ier T r u t h ä h n e 
und ein g r o ß e r Rollschinken abgebraten 
werden, damit alle g roßen und kleinen 
G ä s t e auch satt w ü r d e n . 

Eine Torte wol l te ich wegen des knappen 
Budgets nicht bestellen, einen drei- bis vier­
s töckigen os tp reuß i schen B r ü h s a n d k u c h e n 
zu backen wie i n den vergangenen Jahren, 
schaffte ich einfach nicht mehr, da Teresa 
noch nicht eingearbeitet war und mir zuvie l 
Arbe i t bl ieb. 

Da rief die Redaktion des O s t p r e u ß e u -
blattes. an und e rk l ä r t e , die Zeitung werde 
zum,,fünften Geburtstag eine Torte schen­
ken. Welch eine freudige Übe r r a schung für 
g roß und k le in ! Ich zöge r t e keinen Moment, 
die Bestellung aufzugeben, nicht ohne den 
Auftrag, die oberste Schicht mit einer Elch-

schaufei zu versehen; ein kleines Danke­
schön an den g roßzüg igen Geber. 

Die Torte war denn auch Mit te lpunkt des 
Interesses besonders der k le inen Gäs te , die 
sich alle für den Nachtisch ein g roßes Loch 
im Magen l ießen, so d a ß schließlich von der 
Riesentorte nur ein kleines Stück blieb, von 
dem ich einigen G ä s t e noch ein wenig mit­
geben konnte. 

Was bleibt den Gäs ten , was bleibt uns in 
Erinnerung? Die Tatsache, daß die Kinder 
körper l ich und seelisch in einem Jahr un­
glaublich herangewachsen sind; daß vieles, 
was einem zu Zeiten Sorgen macht, durch 
die g r ö ß e r e Reife, das Zusammenleben mit 
den Geschwistern und Kameraden und 
schließlich durch vorsichtige Lenkung in die 
richtigen Bahnen kommt. Jeder freute sich 
an den Kindern , aber auch an den Fortschrit­
ten des geladenen Drillingsquartetts und 
zweier Zwi l l ingsmädchen , die einen fünf, 
die anderen acht Jahre alt. Z u gern h ä t t e n 
wi r in Foto von a l len Mehrungen zusam­
men gemacht, doch es erwies sich als un­
möglich, die Kinder einzusammeln, auf ei­
ner Stelle zu vereinen und zu d re iß ig Se­
kunden Sti l lhal ten zu bringen. So m u ß t e n 
wi r diesen Gedanken aufgeben. 

Z u sehr waren die kle inen G ä s t e mit den 
neuen Spielsachen, die sie zum T e i l unseren 
Kindern selbst über re ich t hatten, beschäf­
tigt. Selbst das Essen wurde ü b e r Play-
mobile, Holzbasteleien, Legos, Fischer-
Technik, Bücher und die beiden neuen K i n ­
de r f ah r r äde r und vieles andere vergessen. 

T r ä n e n gab es, als die b e w u ß t gering ge­
haltene M u n i t i o n der neuen Spielzeug-Re­
volver verschossen war. O n k e l Wal te r hatte 
gezöger t , sich wegen des zu erwartenden 
Krachs bei den erwachsenen G ä s t e n und 
den Nachbarn unbeliebt zu machen; die K i n ­
der aber waren begeistert — die erste 
,Schußwaffe' , die sie je bekommen hatten. 
Ich m u ß t e meine u r sp rüng l i che Ablehnung 
aller .kriegerischen' Spielzeuge revidieren. 
Ihre .Schußwaffen' zu bedienen, hilft den 
Kindern, ihre Angst vor lauten Geräuschen 
zu ü b e r w i n d e n , und es sollte mich nicht 
wundefn, wenn sie das nächs te Gewitter 
mit Abfeuern ihrer Spielzeugpistolen be­
antworteten, wogegen sie f rüher in Panik 
gerieten, sobald der erste Donnerschlag fiel. 

Das Frankfurter Fünflingsquartett an seinem Ehrentag mit der Torte des Ostpreußen­
blattes: W e r darf zuerst pusten? F o t o 0 0 3 1 1 

ü b e r r a s c h t war ich, d a ß die Kinder in 
einer g r o ß e n Gruppe sich stundenlang selbst 
beschäf t igen k ö n n e n , wenn die richtigen 
zusammenfinden und geeignetes Spielmate­
r ia l vorhanden ist. W i r hatten uns im voraus 
den Kopf zerbrochen, zu welchen Spielen 
wi r unsere k le inen G ä s t e auffordern w o l l ­
ten und wie w i r ihnen die v ie r Stunden 
des Beisammenseins abwechslungsreich ge­
stalten k ö n n t e n . A l l e Planung erwies sich 
als unnö t ig , ja die Kinder w ä r e n kaum zu 
einem gemeinsamen Spiel zu bewegen ge­
wesen. Sie hatten ihre eigenen Ideen und 
Pläne , und keinem wurde die Zeit zu lang. 

A l s die letzten G ä s t e um 12 Uhr nachts 
das Haus ve r l i eßen , nachdem sie uns halfen, 
den letzten Rest von 15 Litern Sekt zu 
leeren, kam der lange Tag uns kurz vor, 
noch viele Stunden h ä t t e n w i r uns mit den 
vie len l ieben Gäs t en , die alle so ind iv idue l l 
und vol le r Einfallsreichtum an unsere K i n ­
der gedadit hatten, unterhalten m ö g e n . 
Manchen, und nicht nur den Paten und Groß ­
eltern, h ä t t e ein spezielles Dankeswort ge­
b ü h r t für alle Liebe und Aufmerksamkeit , 
die sie das Jahr ü b e r unseren Kindern und 
der Famil ie zukommen lassen. 

Brigitte Bean 

Frida Walter erzählte Alfred Cammann von der Heimat — Heute leitet sie ein Hotel im Taunus 

D iese Geschichte h ä t t e eigentlich meiner 
Frau und mir nicht entgehen dürfen, 
als w i r die .Märchenwel t des P reußen­

landes' sammelten, zumal mir S t a l l upönen 
als mein erster Berufsort in O s t p r e u ß e n im­
mer besonders am Herzen lag. A b e r hier ist 
nicht nur die Sage wissenswert, sondern 
wie so oft bei unserer Arbe i t interessanter 
noch die Geschichte ihrer Entdeckung, ein 
Ansporn für alle O s t p r e u ß e n , die Begeg­
nung zu suchen und der eigenen V o l k s ü b e r ­
lieferung nachzugehen. — Da war also die 
Bauerntochter aus S ta l lupönen , Luisenschü­
lerin, die sich erinnerte, wie die Lehrerin­
nen W e n d i k und Balzer ein Kasperlespiel 

Das Hotel .Burgblick' im Hochtaunus 
Foto privd» 

inszenierten von den Zwergen im Stal lu-
p ö n e r Berg. Ob sie s id i die Geschichte aus­
gedacht haben — oder ob die Sage wi rk l i ch 
e rzäh l t wurde, wer von den S t a l l upöne rn 
we iß davon? So berichtete uns Fr ida W a l ­
ter: 

„In dem S ta l lupöne r Berg sollen einmal 
Zwerge gelebt haben, gute und hilfreiche 
Zwerge, die den A r m e n und B e d r ä n g t e n 
halfen. Der vorletzte Besitzer dieses Berges, 
eines Sandberges, hat den Sand verkauft, 
und somit verschwanden auch die Zwerge, 
wei l dort nun eine riesige Sandkaule ent­
stand. A b e r aus dem reichen, dessen Name 
ich vergessen habe, wurde ein armer Mann , 
die Rache der Zwerge!" 

Und sie berichtet weiter: „Zu meiner Zeit 
war von dem Berg nicht mehr v ie l übr ig , 
da der letzte Besitzer sogar d a i ( i e l ä n d e 
meines Vaters u n t e r h ö h l e n ließ, und um 
einen Prozeß zu vermeiden, hat mein Vater 
den Te i l des Besitzes an einen Juden Scha-
kowsk i verkauft." 

W i r erfahren auch von der Mutter, deren 
geselliges Temperament die Tochter geerbt 
hat, daß sie mit den Kindern , Knechten und 
M ä g d e n auf dem Hofe Lese- und Erzähl­
abende veranstaltete, auch Rätse l zu lösen 
aufgab, wie etwa dieses: „Hinter unserm 
Huuse./da h ä n g t der Kukuruse, und wenn 
Pelzer an (der Kohlkopf) . I Hinter unserem 
Huuse, / dah ä n g t der Kukuruse, und wenn 
de lewe Sonnke schient, / unser Kukuruse 
grient (grienen ^ weinen: Der Eiszapfen)." 

In Hedwig Borowskis schönem Märchen 
,Vom verwunschenen Königreich ' , das in 
dem Band .Märchenwel t des P r e u ß e n l a n d e s 
zu finden ist, so l l der Vate r mitbringen, 
„was er am Wege fände" . Dies haben wi r 
..am Wege gefunden", als wir Richtung Tau­
nus auf Forschungsfahrt zu unseren ungarn­
deutschen Freunden fuhren. Wiederhol t 
hatte im O s t p r e u ß e n b l a t t die Anzeige ge­
standen: «Erholungsheim Burgblick, 6309 
Cleeberg/Taunus, frdl. Zimmer m. Du. od. 
Bad, Lift, reine Luft, herrliche Walder , Ge­
selligkeit, gemüt l iche Abend« Nusflüge, 

Vol lpens ion 25,— D M (früher Rominter 
Heide.) ' 

H ie r war das Stichwort für den Feldfor­
scher: Rominter Heide, und w i r denken an 
unsere Klassenaus f lüge mit dem Fahrrad an 
den Mar inowosee , an den herrlichen 
Wyschtiter und den Goldaper See, an das 
Jagdsch loß Rominten und das mäch t ige 
Waldgebiet an der Grenze. A l s o : In Butz­
bach v o n der Autobahn, nach kurzer Fahrt 
der Talkessel von Cleeberg mit der mär ­
chenhaft aufragenden Burg — und an einem 
Hang am Waldesrand das neue Ho te l Burg­
blick. 

W i r blieben einige Tage, wir wanderten 
durch die wildreichen W ä l d e r , suchten aber 
audi immer wieder das Gesp räch mit un­
serer v ie lbeschäf t ig ten W i r t i n Fr ida Wal t e r 
aus S t a l l upönen , bis sie dann Zeit fand, uns 
einen Nachmittag und A b e n d auf Tonband 
zu berichten, vom elterlichen Hof, von der 
.Pension' in Schlesien, von ihrem Aufbau 
des Erholungsheimes Sonnenhof am Nassa-
wer See in der Rominter Heide, zuletzt wie 
sie nach 1945 im Westen wieder angefangen 
hatte. Das E r schü t t e rnds t e aber, was wir 
bisher an Fluchtgeschichlen aufgenommen 
hatten, war ihr Bericht, wie sie mit dem 
zehn jäh r igen Sohn von Mecklenburg aus 
sich bis nach S t a l l upönen durchschlug, um 
ihr e in j äh r iges K i n d wiederzufinden, das 
auf der Flucht verlorengegangen war. Sie 
hat den Jungen nach 19 Jahren in der ,DDR' 
dura l den Suchdienst wiedergefunden, kann 
ihn aber mit der Famil ie nicht h e r ü b e r h o l e n ; 
er sol l einmal ihr Lebenswerk in Cleeberg 
ü b e r n e h m e n . 

Liebe O s t p r e u ß e n , es geht in unserer 
Arbeit nicht nur um die M ä r d i e n s m he, BS 
geht um jedes kleine Stück Heimat und 
meist um ein g r o ß e s Stück Menschlichkeit . 
W e n n Sie eine zauberhafte Waldlandsdi . i l t 
wie die Rominter Heide und ostpreulbsdir 
( uistlichkeit suchen, verweilen Sie einmal 
im Hotel Burgblick in Cleeberg bei Frida 
Wal ter aus S ta l lupönen . Jeder Bestidi ist 
ihr eine Hi l le . Das ist O s t p r e u ß e n , wie wi r 
es ,.,im Wege fanden". Alfred C i m m . i n n 

von 
QLest-Hitellen 

Vorsidit: Werbung kann t ä u s c h e n 

D en meisten Verbrauchern ist die Stif­
tung Warentest bekannt, und sie ver­
trauen den Ergebnissen der Stiftung. 

Dieses Ver t rauen machen sich manche Ge­
werbetreibende zunutze und verwenden das 
Testergebnis i n ihrer W e r b u n g . Gegen sol­
ches Werbegebaren ist — soweit objektiv 
informiert w i r d — nichts e inzuwenden. W a s 
unter objekt iver und sachgerechter V e r w e r ­
tung von Testergebnissen i n der Werbung 
zu verstehen ist, w i r d die Stiftung W a r e n ­
test i n K ü r z e in einem Grundsatzpapier 
veröffent l ichen. 

Tei lweise versuchen sich aber die Firmen 
mit fremdem Lorbeer zu schmücken und 
verwenden das Testurtei l ,guf, obwohl das 
betreffende Produkt ü b e r h a u p t nicht ge­
testet wurde oder mit einer schlechteren 
Note ausgezeichnet wurde. Te i lweise wer­
den auch Tests verwendet, die schon ver­
altet s ind und inzwischen durch neue ersetzt 
wurden. W e n n das betreffende Produkt im 
neuen Test nicht so gut abschnitt, verwen­
den diese F i rmen einfach das alte Testurteil . 

Solches Werbeverha l ten ist i r re führend . 
Deshalb geht die Stiftung Warentest prompt 
gegen solche T ä u s c h u n g e n vor . H a r t n ä c k i g e 
Fäl le werden an den Verbraucherschutz­
vere in der A g V weitergegeben, um Irrefüh­
rungen der Verbraucher gerichtlich zu unter­
binden. 

Vere inze l t versuchen auch g r o ß e Kauf­
hauskonzerne dem Verbraucher vorzugau­
keln , ihr gesamtes Warenangebot w ä r e von 
der Stiftung Warentest mit dem Präd ika t 
,gut' ausgezeichnet worden. Dabei m u ß aber 
ausdrückl ich darauf hingewiesen werden, 
d a ß die Stiftung dem Warentest nur ein­
zelne Produkte unterwirft. Dem Verbrau­
cher ist bei der Werbung mit Testurteilen 
zu raten, sich nicht auf die Werbeaussagen 
zu verlassen, sondern mögl ichs t in den Test­
zeitschriften der Stiftung nachzuprüfen , oh 
die Aussagen der Werbetre ibenden auch 
wirk l ich richtig sind. 

Sollte Verbrauchern einmal eine falsche 
Verwendung von Testurtei len auffallen, 
bittet der Verbraudierschutzverein (Bay­
reuther S t r a ß e 41, 1000 Ber l in 30) um Mi t ­
teilung, damit er im Interesse aller Ver­
braucher ein solches Verha l ten gerichtlich 
ube rp rü fen und untersagen lassen kann. 

AgV 

„Das Gesicht kam mir doch gleich so be­
kannt vor — früher hat er im Fernsehe» 
ständig für Zigaretten geworben" 

7eidHiuiHi litis l'undi 
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13. Fortsetzung 

Ich werde mit ihrer Mut te r reden", ver­
spricht Arnos, „ich glaube, w i r laufen da 
offene T ü r e n ein. Ich werde ihr sagen, daß 
du Ines bei ihren Schularbeiten helfen 
wil ls t ." 

„Und du meinst, das g e n ü g t ? " 
„ W a r u m nicht? Immerhin mag sie dich 

leiden. Ich glaube sogar, sie hä l t dich für 
klug." 

„Bist du sicher?" 
Arnos nickt, und Fedjas Bedenken schwin­

den. 
„Na schön — von mir aus! A b e r das eine 

sage ich mir : wenn Ines zurück muß , werdet 
ihr noch euer blaues W u n d e r erleben!" 

Der Arnos Jurgai t ist ke in M a n n , der 
leere Sprüche klopft und schon gar nicht 
einer, der mit der T ü r ins Haus fällt. A n 
einem S p ä t n a c h m i t t a g , als Ines' Mut ter aus 
dem Theater kommt, wartet er in dem 
Schlitten v o m Grigole i t auf sie — wie in 
einer Staatskarosse. 

„Guten Abend!" g r ü ß t Arnos und beugt 
sich ein wen ig vor . „Machen Sie einem 
alten M a n n die Freude und erlauben Sie 
ihm, Sie zu einem Schälchen Suppe einzu­
laden." 

„Sie, Her r Jurgait!" wundert sich die 
Mutter . 

„Kein anderer!" versichert Arnos lachend. 
„Ste igen Sie nur ein." 
Ke l l e r loka l e s ind oft d ü s t e r und trostlos 

und fast immer zu feucht und zu kalt . Nicht 
so der .Krajebleter", i n dessen Kachelöfen 
die Holzfeuer knis tern und bul lern. 

„ W a r e n Sie schon einmal hier?" fragt 
Arnos und hilft seiner Beglei ter in aus dem 
Man te l . 

„Ne in" , sagt sie und staunt ü b e r die be­
stickten Seidenblusen der beiden gla tzköpf i ­
gen K e l l n e r und ü b e r ihre kurzen, dicken 
Lede r schürzen . „Sind das Russen?" 

„Es ten" , erwidert der Arnos, „wie der 
W i r t " , und deutet auf einen k le inen Tisch 
i n ihrer N ä h e , ü b e r den an einer Kette aus 
Bernstein e in h ö l z e r n e r Boydack häng t . 

„ W i e finden Sie das P lä tzchen?" 
» W u n d e r v o l l gemüt l i ch" , sagt sie und 

setzt sich. Der Arnos aber w i n k t einem 
K e l l n e r und f lüs te r t i hm etwas ins Ohr . Der 
M a n n lächel t und verbeugt sich zustimmend. 
JSie werden zufrieden sein", verspricht er. 

„Hoffentl ich", murmelt Arnos und läßt 
s k h ächzend auf seinen Stuhl fallen. 

» W a s h e i ß t eigentlich ,Krajebieter '?" 
fragt Ines' Mu t t e r neugierig. Dem Arnos 
kommt die Frage höchs t ungelegen, wenn­
gleich er i m Momen t einer An twor t 
enthoben w i r d , w e i l der K e l l n e r mit zwe i 
S c h n ä p s e n kommt. „Ich e r k l ä r e es Ihnen 
spä t e r , wenn w i r gegessen haben", sagt er 
hastig und hebt sein Glas . „Zum Aufwär ­
men", meint er, „und für die Gesundheit" 

und kippt den Inhalt mit einem Ruck hin­
unter. 

Ines' Mut ter jedoch ringt nach Luft. 
„Hei l iger Strohsack!" japst sie halb erstickt 
„ W a s ist denn das für ein Teufe l sge t r änk?" 

„Guter alter W o d k a " , sagt Arnos mit un­
schuldigem Kinderblick, „danach schmeckt 
es noch mal so gut." W o m i t er zweifellos 
recht hat, wenngleich es keine Suppe ist, 
sondern zartes w e i ß e s Fleisch, was der 
Kel lner jetzt serviert. 

„Ist das Geflügel?" fragt Ines' Mutter . 
Der Arnos Jurgait senkt die Augen . „Eine 

Spez ia l i t ä t des Hauses", antwortet er, „grei­
fen Sie nur beherzt zu!" 

„Es schmeckt vorzügl ich." 
„Das freut mich zu hören . " 
„ W a s ist das für eine Soße? Sie duftet 

köst l ich." 
„Eine Dil lsoße — wenn Sie wol len, ver-

W a r u m das so ist, kann Ihnen Fedja sagen. 
Lassen Sie es sich gelentlich von ihm er­
zählen ." 

„Lieber Herr Jurgait, Sie haben mich doch 
nicht nur — wie man so zu sagen pflegt — 
meiner schönen Augen wegen zum Abend­
essen eingeladen?" 

„Nicht nur, aber hauptsächl ich" , antwor­
tet der Arnos galant. 

„Sie haben mir etwas mitzuteilen?" 
„Ja." 
„Betrifft es die Kinder?" 
„Sie wol len aus re ißen!" 
„Ausre ißen?" 
„Nach Schweden!" Arnos lächelt grimmig. 

„Uber das Eis der Ostsee, und wenn es nach 
Fedjas W i l l e n geht — in solchen Dingen 
kann der Bengel verdammt wähler i sch sein 
— in meinem Schlitten und mit den Rappen 
meines Freundes Grigolei t!" 

rate ich Ihnen, wie sie zubereitet wi rd . " 
„ V e r r a t e n Sie mir lieber, was ich hier 

esse." 
Arnos zöger t . „Es schmeckt Ihnen wi rk ­

lich?" erkundigt er sich vorsichtig. „Aus­
gezeichnet!" 

„Und Sie fallen nicht so leicht in Ohn­
macht?" 

„Sehe ich so aus?" 
„Nein ." 
Der Arnos Jurgait blinzelt und blickt wie 

einer, der die W i r k u n g seiner Wor te fürch­
tet. „ W i r essen K r ä h e n " , platzt er dann 
heraus, „ junge K r ä h e n in D i l l ! " 

- O h l " 
„H ie r zu l ande eine Delikatesse!" fügt er 

hastig h inzu und verteidigt sich: „ W e n n ich 
es Ihnen vorher gesagt hä t t e , h ä t t e n Sie 
bestimmt keinen Bissen gegessen." 

„Wahrschein l ich ." 
„Ich habe dem Kel lne r gedroht, ihm den 

Hals umzudrehen, falls ich ein Knöchelchen 
auf den Te l le rn finde!" 

Ines' Mut te r lacht. „Dann bin ich jetzt also 
eine — K r ä h e n b e i ß e r i n ? " 

Arnos lächel t l i ebenswürd ig . „Ja und 
nein" , sagt er, „der W i r t hat das W o r t nur 
entlehnt. M i t .Krajebieter' sind eigentlich 
diejenigen gemeint, die die K r ä h e n erlegen. 

„Nein!" 
„Doch!" 
„Aber das geht doch nicht!" 
„Sagen Sie!" Die buschigen Augenbrauen 

des Arnos Jurgait w i rken wie ein dicker 
schwarzer Strich. 

„Wie kommen die beiden nur auf diese 
Idee? Sind sie denn von allen guten Geistern 
verlassen?" 

Arnos schüt te l t den Kopf. „Sie wol len nicht 
wieder getrennt werden! Für Ihr Mar j e l l -
chen ist Fedja derjenige, der alles we iß 
und alles kann — der ihr das Schlittschuh­
laufen beigebracht hat und ihr im Sommer 
zeigen soll , wie man im Dunklen Krebse 
fängt. W o Fedja ist, da ist der Strom mit 
seinen Sp ickdämmen und Triften und da ist 
auch — erlauben Sie mir es anzuführen — 
der alte Jurgait mit seinem bescheidenen 
Haus und den geflickten braunen Fischnet­
zen, dessen morschen Kutter sie teeren 
durften und der ihr u n l ä n g s t sogar einen 
Brief geschrieben hat. Fü r Ines b in ich eine 
A r t E r sa t zg roßva te r , den sie mag und zu 
dem sie sich hingezogen fühlt. Fedja aber ist 
drauf und dran, in der Kle inen eine M ä r t y ­
rer in zu sehen! 

Ich kenne den Jungen. Er ist intelligent 
und empfindsam und von lebhafter Phanta­

sie. Er ist durchaus imstande, eine solch 
abenteuerliche Reise heimlich vorzubereiten 
und auch se lb s tbewuß t genug, sie anzutre­
ten. Daß ein solches Unternehmen kläglich 
enden könn te , bedenkt er gar nicht." 

Ines' Mut ter ist betroffen. „Sie erschrek-
ken mich!" sagt sie. 

„Es w ä r e schlimm, wenn wir uns später 
V o r w ü r f e machen m ü ß t e n " , entgegnet Arnos. 

„Sie möchten, daß ich Ines aus dem Inter­
nat nehme?" 

„Ich halte es für das beste, zumal Fedja 
mir versprochen hat, sich um Ines' Schul­
aufgaben zu k ü m m e r n . " 

„Ich habe den Verdacht, daß meine Toch­
ter den Herrn Jurgait mehr liebt als mich", 
sagt Ines' Mutter und betrachtet Arnos nach­
denklich. 

„Das ist eine Frage des Al ters" , meint 
Arnos vorsichtig, „je mehr Jahre man auf 
den Buckel hat, um so mehr Vertrauen 
schenken einem die Kinder ." 

„Ich werde Ines hierbehalten." 
„Sie m ü s s e n nicht." 
„Doch, Herr Jurgait, ich muß! Ob ich w i l l 

oder nicht!" entgegnet Ines' Mutter und 
lacht ü b e r Arnos erstauntes Gesicht. „Heute 
morgen habe ich nämlich von der Inter­
natsleitung ein Telegramm bekommen. M a n 
teilt mir darin mit, daß der Schlafsaal und 
die Küche abgebrannt sind und an eine 
Wiederaufnahme des Unterrichts vor läuf ig 
ü b e r h a u p t nicht zu denken ist. M a n emp­
fiehlt mir sogar, meine Tochter umzuschu­
len." 

„Na, so was!" wundert sich Arnos. „War ­
um haben Sie das denn nicht gleich gesagt?" 

„Ich fand es interessanter, Sie e rzäh len 
zu lassen." 

„Haben Sie es Ines schon mitgeteilt?" 
„Nein. Sie hat noch Fieber und soll sich 

nicht u n n ö t i g aufregen." 
„Unsinn!" widerspricht Arnos. „Eine solche 

Nachricht ist doch die beste Med iz in ! Sagen 
Sie es ihr nur! W e n n möglich, noch heute 
abend!" 

Richtig aufgekratzt ist der Arnos Jurgait, 
winkt dem Kel lner und bestellt zwei dop­
pelte W o d k a und findet nicht ein einziges 
W o r t des Bedauerns ü b e r den schrecklichen 
Brand, der das Internat so schwer heim­
gesucht hat. W e n n er nicht ein getaufter 
Christ w ä r e , k ö n n t e man fast meinen, er 
freue sich d a r ü b e r — so wie Fedja, dieser 
Lorbaß, der sich nicht schämt, das offen zu­
zugeben. „Von mir aus", sagt er, „hät te auch 
das ganze Kloster abbrennen können!" 

Ines jedoch, die sich am meisten freuen 
müß te , schweigt. 

„ W a s ist los?" fragt Fedja verwundert. Be­
drückt sieht sie ihn an. „Ich m u ß immerzu 
dran denken, daß jemand Feuer gelegt ha­
ben k ö n n t e . " 

„Na und! Was hast du damit zu tun?" 
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Auflösung in der n ä c h s t e n Folge 

Q Ur laub /Re i l er» ^ 
Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 

Kurheim Haus RENATE, Moltke-
straße 2a Tel. (05222) 10579. 2 Min 
v. Kurpark u. Badehäusern ent­
fernt. Ganzjährig geöffnet. 

Manner über 50 
stärken ihre Sexualkraft in ganz besonderer Weise durch hochwertige Extrakte 
aus Muira-Puama, Damiana, Korea-Ginseng, Weizenkeim-Vollextrakt, Kenn 
lecithin und Vitamin E. Indischer Nierentee stärkt die Funktion der Nieren, der 
Blase und des Harnlassens, Sabalfrüchte-Extrakt ist von ganz besonderer Be­
deutung für die Funktion der Prostata. Das gegenseitige Zusammenwirken dieser 
edlen Natursubstanzen in unserem Präparat Tonikum für den Mann schenkt 
älterwerdenden Männern noch kostbare Männerjahre. 150 Dragees DM 22,-
portofrei von Deutschlands größtem SpezialVersandhaus für Heildrogen. Mit der 
Bezahlung haben Sie 30 Tage Zeit. ROTH-HEILDROGEN. Abt. WM 245 
8013 HAAR/MÜNCHEN, Telefon (0 89) 46 72 61. 

^ Stellenangebote J 

Urlaub in Bad Lauterberg 1. Harz. 
Mod. Zi., fl. k. u. w. W., Zentral-
hzg., rustik. Eß- u. Aufenthalts­
raum, Llegewiese, gute Verpfleg. 
VoUpension DM 28.—. Anneliese 
Spicher. Scharzfelder Straße 23, 
3422 Bad Lauterberg, Telefon Nr. 
(0 55 24) 31 55. 

Manner über 50 
stärken ihre Sexualkraft in ganz besonderer Weise durch hochwertige Extrakte 
aus Muira-Puama, Damiana, Korea-Ginseng, Weizenkeim-Vollextrakt, Kenn 
lecithin und Vitamin E. Indischer Nierentee stärkt die Funktion der Nieren, der 
Blase und des Harnlassens, Sabalfrüchte-Extrakt ist von ganz besonderer Be­
deutung für die Funktion der Prostata. Das gegenseitige Zusammenwirken dieser 
edlen Natursubstanzen in unserem Präparat Tonikum für den Mann schenkt 
älterwerdenden Männern noch kostbare Männerjahre. 150 Dragees DM 22,-
portofrei von Deutschlands größtem SpezialVersandhaus für Heildrogen. Mit der 
Bezahlung haben Sie 30 Tage Zeit. ROTH-HEILDROGEN. Abt. WM 245 
8013 HAAR/MÜNCHEN, Telefon (0 89) 46 72 61. 

^ Stellenangebote J Im Aug. Ferienwohnung u. Doppel­
zimmer m. Fr. (12,—) noch frei. 
Haus Tannenberg, Brunnenstr. 27, 
338 Goslar. Hausprospekt. 

Manner über 50 
stärken ihre Sexualkraft in ganz besonderer Weise durch hochwertige Extrakte 
aus Muira-Puama, Damiana, Korea-Ginseng, Weizenkeim-Vollextrakt, Kenn 
lecithin und Vitamin E. Indischer Nierentee stärkt die Funktion der Nieren, der 
Blase und des Harnlassens, Sabalfrüchte-Extrakt ist von ganz besonderer Be­
deutung für die Funktion der Prostata. Das gegenseitige Zusammenwirken dieser 
edlen Natursubstanzen in unserem Präparat Tonikum für den Mann schenkt 
älterwerdenden Männern noch kostbare Männerjahre. 150 Dragees DM 22,-
portofrei von Deutschlands größtem SpezialVersandhaus für Heildrogen. Mit der 
Bezahlung haben Sie 30 Tage Zeit. ROTH-HEILDROGEN. Abt. WM 245 
8013 HAAR/MÜNCHEN, Telefon (0 89) 46 72 61. 

^ Stellenangebote J Im Aug. Ferienwohnung u. Doppel­
zimmer m. Fr. (12,—) noch frei. 
Haus Tannenberg, Brunnenstr. 27, 
338 Goslar. Hausprospekt. Für unser kleines kultiviertes Altenheim mit ca. 30 Heim-

bew. in schöner, waldreicher Landschaft, 25 km von Augs­
burg (Bahn-Busverb.) wird ab 1. Oktober 1977 oder später 

Schwester oder Altenpflegerin 
(eventuell Frührentnerin) 

in verantwortlicher Stellung gesucht. 
Wir erwarten von Ihnen Erfahrung, Einfühlungsvermögen 
und Takt im Umgang mit alten Menschen, sowie Führer­
schein Kl . III und bieten Vergütung nach Tarif, hübsches 
2-Zim.-App., Vollverpflegung im Haus und ein gutes Arbeits­
klima mit erfahrenen Mitarbeitern. 
Bewerbung mit Lebenslauf erbitten wir an Heimltr. Frau 
R. v. Kalckreuth, Altenbeim Schloß Elmischwang 
8935 Fischach, Telefon (0 82 36) 10 24 

Seniorenurlaub im Werratal! Er-
hols. Ferienaufenth. im gepfl. 
Haus. Herrl. Wanderwege im 
nahegel. Wald u. gute Angelmög­
lichkeiten a. d. Werra u. Fisch­
teichen. Liegew., eig. Hausschi., 
gute Küche, mod. Zimmer. Vollp. 
23 DM. Gast- u. Pensionsh. Werra­
tal, 3441 Albungen, Tel. (0 56 52) 
26 92. 

C Bekanntschaften ^ 

Für unser kleines kultiviertes Altenheim mit ca. 30 Heim-
bew. in schöner, waldreicher Landschaft, 25 km von Augs­
burg (Bahn-Busverb.) wird ab 1. Oktober 1977 oder später 

Schwester oder Altenpflegerin 
(eventuell Frührentnerin) 

in verantwortlicher Stellung gesucht. 
Wir erwarten von Ihnen Erfahrung, Einfühlungsvermögen 
und Takt im Umgang mit alten Menschen, sowie Führer­
schein Kl . III und bieten Vergütung nach Tarif, hübsches 
2-Zim.-App., Vollverpflegung im Haus und ein gutes Arbeits­
klima mit erfahrenen Mitarbeitern. 
Bewerbung mit Lebenslauf erbitten wir an Heimltr. Frau 
R. v. Kalckreuth, Altenbeim Schloß Elmischwang 
8935 Fischach, Telefon (0 82 36) 10 24 

Ostpreuße, Junggeselle, Beamter 
(gehob. D.), 34/1,76, dklbl., ev., 
Nichtraucher, charakterfest, treu, 
naturverbunden, su. nette, liebe 
Ehepartnerin. Bildzuschr. u. Nr. 
71 824 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

Für die Redaktion eines Pressedienstes und einer 
Zeitschrift sowie für die Lektorierung von Büchern 
suchen wir einen erfahrenen, umbruchsicheren und 
kontaktfreudigen 

R E D A K T E U R 
Vertrautheit mit kulturpolitischen Fragen und Ost­
europathemen sowie Beherrschung zumindest einer 
Osteuropa-Fremdsprache sind erwünscht, jedoch 
nicht Bedingung. Einstellung nach BAT. Arbeitsan­
tritt möglichst am 1. Oktober 1977, spätestens 
l. Januar 1978. Ausführliche Bewerbung mit Angaben 
über bisherige Tätigkeit und Referenzen bitten wir 
zu richten an die Stiftung Ostdeutscher Kulturrat, 
Kaiserstraße 113, 5300 Bonn 

Ostpr. Witwe, Anf. 50/1,80, vollschl., 
d. Alleinseins müde, mö. anstand. 
Landsmann kennenl., mögl. Nicht­
raucher u. Nichttrinker. Zuschr. 
u. Nr. 71 963 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Für die Redaktion eines Pressedienstes und einer 
Zeitschrift sowie für die Lektorierung von Büchern 
suchen wir einen erfahrenen, umbruchsicheren und 
kontaktfreudigen 

R E D A K T E U R 
Vertrautheit mit kulturpolitischen Fragen und Ost­
europathemen sowie Beherrschung zumindest einer 
Osteuropa-Fremdsprache sind erwünscht, jedoch 
nicht Bedingung. Einstellung nach BAT. Arbeitsan­
tritt möglichst am 1. Oktober 1977, spätestens 
l. Januar 1978. Ausführliche Bewerbung mit Angaben 
über bisherige Tätigkeit und Referenzen bitten wir 
zu richten an die Stiftung Ostdeutscher Kulturrat, 
Kaiserstraße 113, 5300 Bonn 

Suche nette, einfache Lebensgefähr­
tin b. 40 J. Bin Fliesenleger, 45/ 
1,71, ev., led., schl. o. Anh., m. gut. 
Ersparnissen u. PKW. Zuschr. u. 
Nr. 72 023 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Für die Redaktion eines Pressedienstes und einer 
Zeitschrift sowie für die Lektorierung von Büchern 
suchen wir einen erfahrenen, umbruchsicheren und 
kontaktfreudigen 

R E D A K T E U R 
Vertrautheit mit kulturpolitischen Fragen und Ost­
europathemen sowie Beherrschung zumindest einer 
Osteuropa-Fremdsprache sind erwünscht, jedoch 
nicht Bedingung. Einstellung nach BAT. Arbeitsan­
tritt möglichst am 1. Oktober 1977, spätestens 
l. Januar 1978. Ausführliche Bewerbung mit Angaben 
über bisherige Tätigkeit und Referenzen bitten wir 
zu richten an die Stiftung Ostdeutscher Kulturrat, 
Kaiserstraße 113, 5300 Bonn 

Witwe. Anf. 40/gr., schl., dkl., su. 
Lebensgefährten m. Interesse f. 
Haus u. Garten. Zuschr. u. Nr. 
71 944 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

Suche: 

einen Frührentner 
(Handwerker bevorzugt). 

der alle vorkommenden Ar­
beiten im 10-Familien-Haus 
übernimmt. 
v. Urbschat, Möllnerstr. 14. 

2418 Ratzeburg 
Telefon (0 45 41) 21 76 

£ Verschiedenes J 

Jg. Mann, Anf. 40, mö. solides Mäd­
chen entspr. Alters kennenl., 
PKW u. Ersparnisse vorh. Nur 
ernstgem. Bildzuschr. erb. u. Nr. 
71 945 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

Suche: 

einen Frührentner 
(Handwerker bevorzugt). 

der alle vorkommenden Ar­
beiten im 10-Familien-Haus 
übernimmt. 
v. Urbschat, Möllnerstr. 14. 

2418 Ratzeburg 
Telefon (0 45 41) 21 76 

Junge, 8 J., Mutti, 49, m. sciio. Gar­
ten, Hamburg-Wandsbek, wü. sich 
aufr. Dame f. ideelles Füreinan­
derdasein. Zuschr. u. Nr. 72 022 an 
Das Ostpreußenblatt. 2 Hamb. 13. 
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Gerhard Kamin 
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T E I L II 

W ir standen in der hellen Vormittags­
sonne nach der Anfahrt durch einen 
Zypressenhain auf dem .Parkplatz' des 

ö l b e r g . Daß es ein .Parkplatz' war, hatten 
w i r sofort vergessen. M i r ging, ohne daß 
ich es wollte, beim Blick auf die hochgele­
gene, w e i ß e Stadt, die weit ausgebreitet mit 
ihren Kuppeln und Türmen , ihren Zypressen 
und Ö l b ä u m e n vor uns lag, das alte K i r ­
chenlied durch den Sinn: .Jerusalem, du 
hochgebaute Stadt, wol l t Gott, ich war in 
dir!" Der wenig bekannte Dichter des frü­
hen siebzehnten Jahrhunderts, ein Rektor 
und Theologieprofessor, w i r d die Stadt 
wahrscheinlich nie gesehen haben. Das aber, 
was er erahnt und ersehnt hatte, als er das 
Lied schrieb, war genau das, was auch w i r 
empfanden, als w i r Jerusalem sahen. Eine 
von Kr iegen und vielfachen V e r w ü s t u n g e n 
heimgesuchte Stadt wie keine andere ist es, 
dadurch aber eine königl iche, eine heilige, 
immer wieder neu aus den T r ü m m e r n er­
standene: der Mit te lpunkt der Wel t - und 
Menschheitsgeschichte. M a n spür t ihre weit 
ausstrahlende A t m o s p h ä r e vom ersten 
Augenbl ick und ist bewegt bei dem Gedan­
ken, d a ß an der Stelle, auf der w i r stehen, 
der Herr seine J ü n g e r das .Vaterunser' ge­
lehrt und kaum hundert Meter davon ent­
fernt, im Garten Gethsemane, i n der Nacht 
vor seiner Gefangennahme das S toßgebe t 
gesprochen hat, w ä h r e n d seine J ü n g e r 
schliefen. 

W i r hatten für Jerusalem einen anderen 
Reiseführer als Judith, einen unge fäh r fünf­
z ig jähr igen Israeli, der sich humorvol l als 
M e y r (Meier) vorstell t und uns bittet, ihn 
nur so zu nennen und ihn zu duzen, wie es 
hier l andesübl ich sei. Er versichert, daß er 
seit Jahren Reiseführer i n Jerusalem sei und 
für jeden v o n uns zur V e r f ü g u n g stehe. Er 
hat uns nicht en t täusch t . Er hat sich veraus­
gabt bis zum letzten. 

A l l e sind feierlich gestimmt, als w i r im 
Bus Jerusalem bis zur g e g e n ü b e r l i e g e n d e n 
Seite durchfahren und einen ersten Eindruck 
von der Stadt bekommen. Damit aber ist 
nichts geleistet. Worauf w i r uns freuen, 
ist die F u ß w a n d e r u n g , die w i r durch die 
Stadt am Nachmittag machen werden. 

A m s p ä t e n Vormi t tag fahren w i r neun 
Kilometer südlich an Raheis Grab vorbei 
nach Bethlehem. Es ist eine helle, auf g rü­
nen B e r g h ä n g e n liegende Stadt. Erinnerun­
gen an die Kindhei t werden wach, an Stal l 
und Krippe , an die Hi r t en auf dem Felde, 
an Weihnachten. A u c h diese Stadt hat w ie 
Jerusalem ihre eigene A t m o s p h ä r e , und 
der Besuch der Geburtskirche bleibt unver­
gessen. M a n geht an den v ie len Säu len ent­
lang zum Chorraum und blickt dort ü b e r 
ein G e l ä n d e r auf die tiefer liegende Geburts­
grotte. In ihr, nicht i n einem Stall , so l l 
Christus geboren worden sein. H i e r er­
scheint einem das vö l l ig gle ichgül t ig . M a n 
spür t nur das Geheimnis, das v o n der S tä t t e 
ausstrahlt. Bethlehem selbst — wie k ö n n t e 

Annemarie Meier-Behrendt 

es anders sein? — ist seit der Zeit der 
Kreuzrit ter eine Stadt der Kunstfertigkeit : 
Holzschnitzerei und Verkauf von Andenken 
aus Ol ivenholz und Perlmutt haben vielfach 
den Vor rang vor der Kul t iv ie rung des 
fruchtbaren Bodens. Figuren der hei l igen 
Famil ie und holzgeschnitzte Kr ippen ge­
h ö r e n zu den am meisten gekauften Erinne­
rungss tücken . 

Nach dem Essen beginnt unsere Wande­
rung durch Jerusalem, v o m Jaffator aus 
immer bergab. Unmögl ich ist es, auf jede 
Einzelheit dabei einzugehen. — W a s w i r 
zuerst sehen, ist die Grabeskirche. Unvor ­
stellbar der Gedanke, daß man in wenigen 
Augenbl icken die Stelle b e r ü h r e n wi rd , auf 
der Chr is t i Kreuz gestanden hatte. A l s w i r 
die Kirche betreten wol len , kommt ein P i l ­
gerzug mit einem K r e u z t r ä g e r singend die 
, V i a dolores' herauf, tritt vor uns zu der 
heil igen S tä t te und häl t dort eine kurze 
Messe. W ä h r e n d d e s s e n suche ich vergeb­
lich nach einem Fünfzigpfennigstück, das mir 
fehlt, damit ich zwei M a r k v o l l habe und 
einen der v ie len jungen Israelis ein Päck­
chen mit zwanzig Ansichtskarten von Jeru­
salem abkaufen kann. Unser sämtl iches 
Kle inge ld sind w i r in Ä g y p t e n los gewor­
den. Jetzt, wo ich einem der ernst und bit­
tend dreinblickenden jungen Israelis eine 
Freude machen möchte , fehlen mir die fünf 
Groschen. Da bückt sich im V o r r a u m der 
Kirche ein mir Unbekannter, hebt ein Fünf­
zigpfennigstück auf und gibt es mir. „Das 
haben Sie verloren", sagt er und drückt es 
mir in die Hand. Ich d u r c h w ü h l e meine G e l d ­
tasche: Eine M a r k fünfzig sind darin, w ie 
ich w u ß t e . Das Gesicht des Unbekannten 
ist verschwunden, ich trete auf die S t r aße 
hinaus und mache vielleicht einen Jungen 
glücklich, der mir für die zwe i M a r k (das 
war der geforderte Preis) die Ansichtskar­
ten gibt und mich durchdringend a n b l i c k t . . . 

Die Prozession v e r l ä ß t die Grabeskirche; 
jetzt steigen auch w i r die Stufen hinunter, 
b e r ü h r e n in einer Vert iefung die Marter ­
s tä t t e , auf der Chr is t i Kreuz gestanden ha­
ben sol l , gehen danach langsam die vier­
zehn Stationen des Kreuzwegs hinunter, 
lesen an einer Maue r die lateinische In­
schrift: .Hier ist die Stelle, w o Simon v o n 
Kyrene Christus das Kreuz abnahm.' A l l e s 
erscheint wie früher, man ist befangen wie 
i n einem Wachtraum, man wagt nicht zu 
glauben, daß es wahr ist. — Im .Schrein der 
Bibe l ' , einem w e i ß e n Rundbau mit einem 
zwiebe i fö rmigen Dach, sehen w i r die alten 
Schriftrollen, die am Toten M e e r gefunden 
wurden: verblichene P a p y r u s b l ä t t e r , auf 
denen in m u s t e r g ü l t i g sauberer Schrift Je-
sajatexte erhalten sind, die wört l ich mit der 
Bibe l von heute ü b e r e i n s t i m m e n . Proben 
davon waren nebeneinandergereiht; man 
konnte sie vergleichen und war erstaunt 
ü b e r das U n z e r s t ö r b a r e auch solcher Doku­
mente. 

Bei unserer Wanderung sahen w i r immer 
wieder den ö l b e r g und Gethsemane. M a n 

Die V i a Dolorosa in Jerusalem Foto privat 

war, zusammen mit dem Blick auf den Fe l ­
sendom (die Omar-Moschee), in deren In­
nenraum ein unbehauener Felsblock die 
Stä t te zeigt, an der Abraham Isaak opfern 
sollte, ü b e r a l l von uralten S tä t t en der Hei l s ­
geschichte umgeben. W a s am Felsendom tief 
be rüh r t , ist die Tatsache, d a ß er auf dem 
Tempelberg steht, der den drei g r o ß e n W e l t ­
rel igionen he i l ig ist. Das Innere der M o ­
schee, die w i r ohne Schuhe betreten m u ß ­
ten, entfaltet die ganze Pracht byzant ini ­
scher Architektur . 

Nicht weit von der Moschee kommt man 
zur Klagemauer, die die Juden als den letz­
ten Rest des alten Tempels betrachten. In 
Scharen s t r ö m e n sie dorthin, um für ihr 
V o l k und für sich selbst zu beten. Zum T e i l 
weinend und sich s t ä n d i g verneigend, sah 
man sie ihre Gebete sprechen und k le ine 
Papierrol len mit ihren Bit ten i n die Maue r ­
spalten stecken. M ä n n e r , Frauen und J u ­
gendliche — ohne Unterschied. 

A u s unserem Bus blickten w i r noch e in 
letztes M a l auf den im Abendlicht ruhen­
den ö l b e r g . A l l e schienen bewegt, und spon­
tan erklang der gemeinsam gesungene 
Chora l : .Tochter Z ion , freue dich, jauchze 
laut, Jerusalem . . . ' 

Es konnte keinen w ü r d i g e r e n Abschied 
v o m Hei l igen Land geben als dieses L ied . 

So*** aeztozene ^JtXazlach an 
W u ß t e n sich denn das Hermannchen und 

das Fritzchen, diese beiden acht- und 
n e u n j ä h r i g e n Gnossen, nichts, aber 

auch rein gar nichts anderes an diesem 
schönen Sommertag vorzunehmen als vor 
Mariechens W i e g e zu stehen? Nichts ande­
res als dem kle inen Marjel lchen, das da so 
rund und rosig in den Kissen lag, die läs t i ­
gen Fl iegen v o m pausbäck igen Gesicht und 
den alten Kater v o m dicken Zudeck zu 
jagen, auf dem er es sich immer wieder ge­
mütl ich machen woll te? 

Blendendes Flimmern 
Steigt in die Höh', 
Blauseiden schimmern 
Himmel und See. 
Schneeweißes Segel 
Brennt in der Glut, 
Schneeweiße Möwe 
Träumt auf der Flut. 
Stille im Wasser, 
Stille am Strand, 
Durcl) meine Finger 
Rieselt der Sand. s 

Wogen der See 
Und Wogen des Lichts 
Hüllen mich ein — 
Ich denke — an nidhts. 

Lothar Wegner 

O h doch, sie w u ß t e n schon — an den Bach 
gehen etwa, oder bei dem h e i ß e n Wetter im 
See baden oder . . . Ach , manches ergab sich 
ganz einfach so, so beim Herumdammeln. 
W i e gesagt, sie w u ß t e n schon, sie konnten 
b loß nicht. W a r e n an Mariechens W i e g e wie 
Nachbars Kettenhund K a r o an seine H ü t t e 
angeleint. Unsichtbar zwar, aber immerhin. 
Soll ten sich ja nicht w e g r ü h r e n , bis sie 
w i e d e r k ä m e , und aufpassen soll ten sie auf 
das Mariechen und das Haus, hatte die M u t ­
ter ihnen streng eingeschärf t , bevor sie 
mit dem g r o ß e n Vesperkorb aufs Fe ld ging. 

Standen also da diese zwe i und dachten 
an das klare, k ü h l e Wasser i n Bach und 
See, glupten auf das friedlich schlummernde 
Mariechen herab, schaukelten und schub­
sten die Wiege , versetzten ihr auch ab und 
zu einen tüch t igen Trit t . 

„Weiß t was?" fragte das Fritzchen und 
riß Blä t ter v o m Fliederstrauch und zerrupfte 
sie vo l le r Ungeduld. „Wi r nehmen sie mit!" 
Hermannchen sah seinen Bruder v e r s t ä n d ­
nislos an. „Ei, w ie denn? Doch nicht mit 
der W i e g ? U n d die Mut te r hat doch ge­
sagt . . . " Fritzchen winkte ab und gab zur 
Antwor t : „Na, nei, im Bollerwagen!" Schon 
sockte er auch in Richtung Schuppen davon, 
um den Handwagen zu holen. Eins, zwei , 
drei wurde also das Mariechen mitsamt 
seinen Kissen umgeladen, und mit h ü h und 
hott ging die Fahrt ab. W a s die Mut te r 
sagen wird , wenn sie wieder auf den Hof 

kommt, die W i e g e leer und die Kinder nicht 
findet? Ach , warum Gedanken machen? Das 
hat Zeit, und man er fähr t es noch früh ge­
nug. 

Langsam erst, dann immer schneller trab­
ten die Brüde r davon. Hinter ihnen rumpelte 
und ratterte der W a g e n mit dem dar in un­
b e k ü m m e r t schlafenden Mariechen ü b e r 
das Pflaster der Dorfs t raße , hüpf te sogar 
auf und nieder — so schnell zogen die Pferd­
chen. Merk t en die in ihrem Eifer denn nicht, 
d a ß das Bünde l rutschte? Rutschte bei die­
sem Schuckeln und Rumpeln immer weiter 
nach hinten. „Ach, laß man", grinste das 
Fritzchen und zog noch ein b ißchen kräf t iger . 

U n d es kam, wie es kommen m u ß t e , sie 
ver loren das Mariechen. Rutschte ganz ein­
fach mit seinen Kissen aus dem Wagen , 
plumpste auf die staubige Dorfs t raße , w ä h ­
rend das Fritzchen und das Hermannchen 
mit dem leeren W a g e n davongaloppierten. 

U n d dem kle inen Ding, dem geschah 
nichts? A c h was, das schlug erstaunt die 
A u g e n auf, blickte ein bißchen verdutzt i n 
den hohen blauen Himmel , schob das 
D ä u m c h e n wieder in den M u n d und — 
schlief weiter. 

W i e aber, so möch te ich wissen, geschah 
es, d a ß das Mariechen ausgerechnet vor dem 
kle inen geduckten H ä u s c h e n der alten Tante 
Jett ' auf die S t r aße kollerte? 

Robert Pawel 
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W enn heute i rgendwo in geselliger 
Runde durch Zufa l l ma l das Wor t 

Schwalbenschwanz" fallt — was 
meinen" Sie wohl , woran die Leute dann 
denken? W e n n ü b e r h a u p t e in geistiger V o r ­
gang wahrzunehmen ist, kreist die Vors te l ­
lung bei den meisten um jenes Kleidungs­
stück l ängs t vergangener Zeiten, das sich 
a c h t e r w ä r t s g e w i s s e r m a ß e n gabelte, oder, 
wie w i r daheim sagten: in zwe i .Scheeßkes ' 
auslief. Daher bei uns auch die Bezeichnung 
,Scheeßkerock ' . Sie war meist im ländl ichen 
Bereich als Normaltracht v o n Schulmeistern 
und anderen Honora t ioren anzutreffen. Im 
zivi l isa tor isch fortgeschritteneren Westen 
m u ß sich h ier für aber der Name .Schwalben­
schwanzrock' mehr e i n g e b ü r g e r t haben, 
viel leicht w e i l er hier f rüher häuf ige r au f . . . 
beschwingten Faschingsveranstaltungen ge­
tragen wurde? 

W a s aber einen richtigen Schwalben­
schwanz betrifft, ihn lernten w i r zur Ge­
n ü g e , fast möch te man sagen: bis zum 
Ü b e r d r u ß im zarten Jungenalter daheim 
kennen, als w i r noch unter der Fuchtel eines 
gestrengen b ä r t i g e n Zeichenlehrers (oder 
wie w i r insgeheim sagten: „Leichenzehrers") 
standen. W e n n meine Er innerung nicht 
t rüg t , so erschien auch er häuf ig in eben 
jenem .Scheeßkerock". Der Zeichenunterricht 
— Gott sei's geklagt — ver l ie f damals über ­
a l l i n recht ausgetretenen Bahnen: es be­
gann mit Figuren, die v o n geraden Linien 
begrenzt wurden, w ie etwa den bunten Fah­
nen al ler mög l i chen und u n m ö g l i c h e n Län­
der. Einen Fortschritt bedeutete fraglos das 
Zeichnen ovaler F iguren — uns dann in den 
Mathematikstunden als E l l ipsen und Para­
beln bekannt —, die aber i n einem Oster­
eierkorb recht k n i e w l i g darzustel len waren. 

Jedoch der H ö h e p u n k t waren die so man­
nigfalt igen Formen der uns dann auf g r o ß e n 
Farbvor lagen p r ä s e n t i e r t e n einheimischen 
Schmetterlinge, gleich ob Tagfalter o d e r . . . 
N a c h t s c h w ä r m e r (bloß gut, d a ß w i r damals 
von den letztgenannten Spezies noch nichts 
wuß ten ! ) . Nach s implen K o h l w e i ß l i n g e n 
und Zitronenfaltern, nach Pfauenaugen und 
A d m i r a l e n k a m dann er, die Krone der 
bunten Fal terwel t : der Schwalbenschwanz, 
leuchtend bunt, mit 80 M i l l i m e t e r Spann­
weite! „ 'ne Wucht!" w ü r d e die heutige Ju­
gend dazu sagen. Das farbige „ A n l e g e n " 
der mit dem Kohlest if t umrissenen Tierchen 
hat den meisten v o n uns Bimbos bestimmt 
S p a ß gemacht, besonders wenn einer schon 
mal eine Zei t lang mit dem Kescher auf 
Schmetterlingsjagd gegangen war . 

Fast al le unsere Zeichenobjekte v o n da­
mals habe ich immer wieder i n der ostpreu­
ßischen Landschaft angetroffen, manche sel­
tener, v ie le häuf iger , b loß den Schwalben­
schwanz nie! Dabei b in ich i n fast a l len Ge­
genden unserer Heimat herumgekommen 
und habe die Landschaft meist querbeet 
durchstreift; doch nirgends habe ich ihn auch 
nur v o n Ferne z u Gesicht bekommen. 
Schließlich fragte ich mich ve rd r i eß l i ch , ob 
man uns damals nicht gar einen Phantasie­
voge l zum Abzeichnen vorgesetzt hatte! 

Jahrzehnte waren d a r ü b e r vergangen, 
auch das U n g l ü c k s j a h r 1945 lag schon wie­
der gut zehn Jahre hinter uns, da wanderte 
ich e inmal i n den Fer ien durch die schönen 
F lu ren des Wasgaus nahe der französischen 
Grenze. Ich war gerade am F u ß einer roman­
tischen Bergruine mit N a m e n Drachenfels 
angelangt, die lange nicht mehr v o n jeman­
dem aufgesucht zu sein schien, denn über ­
a l l hatte sich wildwucherndes G e s t r ä u c h und 
Gebüsch breitgemacht. Im Dämmer l i ch t ein 
g r ö ß e r e r Sonnenfleck am schmalen Wege, 
da meinte ich mit einem M a l , mein Herz un­
na tü r l i ch laut schlagen zu h ö r e n . Ne in , es 
war keine S i n n e s t ä u s c h u n g ; an so eine Be­
gegnung w ü r d e ich nicht e inmal i m Traum 
gedacht haben: kaum einige Spann weit ent­
fernt, wiegte sich v o r mir e in Schwalben­
schwanz, der erste meines Lebens. 

M i t angehaltenem A t e m stand ich da und 
konnte mich nicht satt sehen: die schön ge­
schwungenen blauen B ä n d e r auf b laßge lb­
lichem Grund, die beiden roten Tupfen, die 
zierlichen A n s ä t z e an beiden Hinterf lügeln , 
die ihm den Namen gegeben hatten. M i r 
war andäch t ig zumute w ie i n einem Gottes­
haus; mit R ü h r u n g ü b e r s c h l u g ich, daß doch 
40 Jahre vergangen waren, seit ich ihn im 
Zeichensaal hoch ü b e r der Hufen-Freigra­
benschlucht daheim kennengelernt und ab­
gezeichnet hatte. Daß er sich mir auf ost­
p reuß i schen F luren immer entzogen hatte 
— nun, ich wol l te nicht nachtragend sein. 
U n d noch etwas Praktisches hatte diese Be­
gegnung mit dem .Traumvogel ' aus der Ju­
gendzeit zur Folge: jetzt g ö n n e ich auch den 
westdeutschen Menschen ihre Schwalben 
schwanzröcke , obwohl mir der Ausdruck 
.Scheeßkerock ' entschieden besser g e f ä l l t . . . 

\ 
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D ie Sprache ist — neben der Rel ig ion 
— Urbesitz der Menschheit. Ohne sie 
hatte es ke in Erlebnis des Daseins 

und ohne das b e w u ß t e Erleben keinen Fort­
schritt, weder im Physischen noch im Ge i ­
stigen gegeben. A m Anfang war das W o r t 
und das W o r t war bei Gott, und Gott war 
das Wor t . A l l e Dinge sind durch dasselbe 
gemacht. M i t h i n ist auch jede schöpferi­
sche Tat mit dem Wor t , also mit der Spra­
che ve rknüpf t . 

W i e alles Bewegte und Bewegende in 
der W e l t ist auch die Sprache, bzw. die Spra­
chen, im Laufe der Zeit i n Lautung, Wor t ­
gestalt, im Wortgebrauch wie im Wor t ­
schatz und Satzbau der V e r ä n d e r u n g aus­
gesetzt gewesen, wie es noch heute, zum 
Nutzen oder zum Schaden, der F a l l ist. Die 
A n h ä u f u n g kaum merkbarer Abweichungen 
im Gebrauch der Sprachgemeinschaften er­
gab und ergibt schließlich neue Sprachfor­
men. 

Qesette det J t l o l e 

Die ersten Abweichungen gehen g e w ö h n ­
lich v o n einzelnen Menschen in einzelnen 
Sprachakten aus; dadurch, d a ß sie nachge­
ahmt werden und i m allgemeinen Durch­
dringen v e r ä n d e r n sie den Sprachgebrauch 
innerhalb der Gemeinschaft, zumeist her­
vorgerufen durch die al lgemeinen k ö r p e r ­
lich-seelischen Bedingungen des Sprechens 
und des Verstehens; sie k ö n n e n aber auch 
ganz einmaligen Ursprungs sein. Nicht sel­
ten folgt ihre Verbre i tung und Durchset­
zung den Gesetzen der Mode , h ä n g t also 
stark v o m gesellschaftlichen Ansehen des 
Urhebers und des Kreises ab, der sie zuerst 
aufnimmt. Ä n d e r u n g e n des gesellschaftli­
chen Gefüges führen daher oft zu mehr oder 
weniger s t ä r k e r e n V e r ä n d e r u n g e n der 
Sprachgestalt, besonders dann, wenn eine 
Sprache, oder Tei le daraus, v o n einer an­
derssprachigen B e v ö l k e r u n g oder Bevö lke ­
rungsschicht ü b e r n o m m e n wi rd , als sozia­
len Status, oder angeglichen an einen Be­
ruf, oder v o n geistigem Bi ldungsniveau be­
dingt. 

B e i a l len diesen Gegebenheiten, in die 
Gegenwart zu ü b e r t r a g e n , w i r d zu vermer­
ken sein, d a ß die gemeinsame Hochsprache 
neben Geschichte, Tradi t ion und nationalem 
B e w u ß t s e i n das wichtigste Band ist, das 
eine Na t ion auch dann noch z u s a m m e n h ä l t 
und ihr den besonderen Charakter gibt, 
wenn sie durch politische oder ideologi­
sche Grenzziehungen geteilt worden ist. 

Unsere deutsche Muttersprache, das Idiom 
Luthers» Leibniz ' , Goethes, Kants, Hö lde r ­
lins, aber auch v o n Hegel , K a r l M a r x und 
M a x Planck, ist e in Wesenszug eines der 
bedeutendsten e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r z w e i g e 
und Kul turgut ersten Ranges. W e n n w i r sie 
und den i n ihr lebendigen Geist v e r k ü m ­
mern lassen oder gar ver l ieren, ver l ieren 
wi r uns selbst und h ö r e n auf, Deutsche und 
E u r o p ä e r zu sein. 

Otto Zierer, W e i ß b u c h zur Rettung der 
Sprache. Herausgegeben im Auf t rag des 
Deutschen Autorenrates und des Freien 
Deutschen Autorenverbandes. A lbe r t Lan­
gen — Georg M ü l l e r V e r l a g , M ü n c h e n . 223 
Seiten, Leinen, gebunden. D M 19,80. 

Nach der zwei ten Weltkatastrophe die­
ses Jahrhunderts, die uns den Ver lus t tau­
send j äh r ige r Tradi t ion, u n s c h ä t z b a r e r K u l ­
turwerte und sogar die politische Einheit 
kostete, s ind w i r in die g r o ß e Gefahr der 
Z e r s t ö r u n g und A u f l ö s u n g unserer Hoch­
sprache geraten. Das v o n der H e k t i k des 
Lebenskampfes beanspruchte deutsche 
V o l k , aber auch Schule, Presse, M e d i e n und 
Literatur, scheinen diese Bedrohung v o r l ä u ­
fig kaum zu s p ü r e n oder nicht ins Bewuß t ­
sein aufnehmen zu wol l en , was sich an und 
in unserer Sprache langsam, unterschwel­
l ig und zum T e i l durch b e w u ß t e .Umfunk-
tionierung' vol lz ieh t und v e r ä n d e r t . 

Zwar leben w i r i n der Zei t der Bürge r ­
init iativen, und vielerorts ist man stolz auf 
den Mut , gegen mancherlei zum T e i l not­
wendige M a ß n a h m e n der Verantwort l ichen 
in der Richtung Protest anzumelden, selbst 
wenn wirtschaftliches Wachstum, Sicherheit 
und innerer Fr ieden dabei i n Gefahr gera­
ten, aber eine B ü r g e r i n i t i a t i v e gegen die 
Manipula t ion mit unseren Seelen und den 
Seelen unserer K i n d e r gibt es noch nicht. 
Der offenbaren S c h ä n d u n g unseres H e i l i g ­
tums, der Entseelung unserer Sprache steht, 
wenn es hochkommt, nur ,eine schweigende 
Mehrheit ' g e g e n ü b e r . Das Ungeheuerlichste 
daran ist, d a ß die g r ö b s t e n T ä t e r der V e r -
schandelung unserer Sprache nicht nur bei 
Leuten wie den Werbetextern und M a n a ­
gern der Wirtschaft oder den Intellektuel­
len im Medienbetr ieb ihren Platz haben, 
sondern auch bei den Schaltstellen unserer 
Kultur, in den Schulen und U n i v e r s i t ä t e n , 
den verantwortl ichen Minis te r ien , den 
Schulbuchverlagen und sonstigen Bildungs­
s tä t ten . 

Lovis Cor in th : Lesendes Mädchen (ö l , 1 

Angesichts dieser Tatsachen ist es sehr 
zu beg rüßen , daß der Freie Deutsche Auto ­
renverband die Anregung seines Präs id ia l ­
mitgliedes Otto Zierer aufgenommen und 
es einer Arbeitsgemeinschaft profilierter 
Au to ren ü b e r t r a g e n hat, auf die g roße Ge­
fahr hinzuweisen und d a r ü b e r hinaus den 
bereits erreichten Umfang der Zersetzung 
nachzuzeichnen. 

In einem V o r w o r t versucht der Heraus­
geber deutlich zu machen, worum es in die­
sem Buch geht, wo die Ü b e r n a h m e von V o ­
kabeln aus fremden Sprachen schöpferisch 
auf die Muttersprache e inzuwirken vermag» 
und wann und wo Zersetzungserscheinun­
gen ausge lös t werden. Nichts gegen Fremd­
worte in v e r n ü n f t i g e m A u s m a ß , meint Zie­
rer mit Recht. Jede Kultursprache berei­
chert ihren Wortschatz durch Hinzunahme 
v o n fremden Begriffen — paral le l zur Über ­
nahme fremder Errungenschaften. Derar­
tige V o r g ä n g e z e r s t ö r e n eine Sprache nicht, 
sie erweitern und bereichern sie nur, wenn 
sich der Vorgang in M a ß e n hä l t und ihm 
die Ass imi la t ion durch den Volksgeis t nach­
folgt. D ie Tä t igke i t der ,Teutschtümler* und 
der NS-Sprachreiniger war deshalb so nä r ­
risch und u n n ö t i g ; sie widersetzte sich ei­
nem na tü r l i chen Vorgang. Wogegen das 
vorliegende Buch in b e g r ü ß e n s w e r t e r Weise 
Sturm läuft ist der Angriff , der sich heute 
immer deutlicher gegen Geist und Wertbe­
griffe unserer Sprache richtet und die Dro­
hung en thä l t , sie zum Instrument der po l i ­
tischen Ideologie und letztlich zum Schau­

platz einer Bewußt se ins -Umfunk t ion ie rung 
zu machen. 

M i t einem weiteren, e r g ä n z e n d e n V o r ­
wort, das sich mit dem Wesen der Sprache 
und dem ,Mut zu Goethe' befaßt, eröffnet 
Dr. Hubertus Prinz zu Löwens te in , Präs i ­
dent des Freien Deutschen Autorenverban­
des den Reigen der Themen. Er beginnt 
seine A u s f ü h r u n g e n mit einem Vermerk 
Gustav Stresemanns in seinen Tagebuchno-

aus ihr völ l ig verschwunden scheint. Trit t 
das ein, bedarf sie der Erneuerer, das aber 
waren durch die Jahrhunderte die M ä n n e r 
und Frauen, die in der Sprache das auszu­
drücken versuchten, was den Menschen 
über den A l l t a g hinaus an das Ewige bin­
det. Professor Heuscheie warnt jedoch zu­
gleich: Die Bedrohung der Sprache war 
wohl selten so g roß wie in unserer Zeit, 
wi r m ü s s e n diese Bedrohung aber im Zu­
sammenhang sehen mit der allgemeinen 
Gefäh rdung unserer W e l t durch die dämo­
nischen Kräfte und Mächte , die im Ver lauf 
der Technisierung freigemacht wurden. 

W ä h r e n d sich Professor Heuscheie mit 
der Tiefe und der schöpferischen Kraft un­
serer Muttersprache befaßt , zeigt H a n s j ö r g 
Maus am Beispiel des .Werbedeutsch', wie 
es heute damit auf dem Sektor praktischen 
Sprachgebrauchs aussieht. Er greift mitten 
hinein in den brodelnden Brei und läßt vor 
unseren entsetzten Augen die Hexen tan­
zen. 

.Der extra cremige Velve ta . Cremiger 
kann St re ichkäse nicht sein' — .Gut gelaunt 
gen i eßen : H B ist mi ld und schmeckt' — 
. M i l k a im l i l a Papier. Die zarteste Versu­
chung seit es Schokolade gibt.' 

- S p t ä d i e und Sentenzen 

Täglich rieselt und haucht und lärmt es 
übe r uns hin, täglich werden wir mit ge­
zielten Sprüchen und gekonnt gezim­
merten Sentenzen beschworen und umwor­
ben — die Werbung dringt übera l l hin, sie 
hat sich alle nur erdenklichen Medien ge­
sichert, keiner entgeht ihr. Sie hat alles in 
ihren Dienst gezwungen, das Bi ld , die Farbe, 
die M u s i k und vor allem die Sprache. 

Jedoch: Es ist ein Malheur mit der deut­
schen Sprache. Sie ist v i e l zu genau. Sie 
läßt keinen Spielraum im Ausdruck und ist 
darum eigentlich für die Werbung völl ig 
ungeeignet. So ist es fast überf lüss ig zu 
sagen, daß alle Med ien bei uns ausnahms­
los einen Wettstreit liefern in dem Bemü­
hen, eine sprachliche Sonderform zu fin­
den, die im Endeffekt geradezu unser Ge­
hör strapaziert. Aber es denkt niemand dar­
an, welchen Schaden diese Ar t , unsere Mut ­
tersprache mit Amerikanismen zu durchset­
zen, vor allen Dingen bei der Jugend und 
sogar schon bei den Kindern , mit sich bringt. 
E in Song ist ein Hit , die Group hat einen 
crazy Sound und M i c k Jagger hat eine sexy 
voice. A l l e s ist super, top und ein Hit , ein 
Gag und funny und sexy und in . . .; da hör t 
man die Aufforderung: .Nimm V i m ! ' Oder 
Behauptungen wie diese: .Keine ist ergie­
biger' (Dosenmilch). Feststellungen: König 
Pilsener — das V e r g n ü g e n an einem gro-
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t izen.wo es he iß t : „Als das geistige Deutsch­
land m ü s s e n w i r die Aufmerksamkeit der 
anderen Länder lenken und nicht immer nur 
von Eisen, Kohle , Baumwolle und ähnl ichen 
Dingen sprechen." Stresemann fügte ein Kö­
nigswort hinzu, g e p r ä g t unmittelbar nach 
dem Zusammenbruch des p reuß i schen Staa­
tes in der Schlacht von Jena und Auerstedt, 
am 14. Oktober 1806: „Der Staat muß durch 
geistige Kräfte ersetzen, was er an phys i ­
schen verloren hat". 

^^ie JLitaiatui aßs özdnun#s<fiaktot 
Sehr treffend we iß Prinz Löwens te in 

Goethe zu interpretieren, besonders in dem, 
was die Zus t änd igke i t der Literatur als Ord­
nungsfaktor im deutschen Sprachraum und 
seinen Gesetzen betrifft. „Ni rgends in 
Deutschland", klagt Goethe im Hinbl ick auf 
die Erscheinungen seiner Zeit, „ist ein M i t ­
telpunkt gesellschaftlicher Lebensbildung, 
wo sich Schriftsteller zusammen fänden und 
nach einer Ar t , in Einem Sinne, Jeder in sei­
nem Fache sich ausbilden k ö n n t e n . Zerstreut 
geboren, höchst verschieden erzogen, meist 
nur sich selbst und den Eindrücken ganz 
verschiedener V e r h ä l t n i s s e übe r l a s sen , zu 
al ler le i Versuchen, ja Pfuschereien genö ­
tigt, um ohne Anle i tung seine eigenen 
Kräfte zu p r ü f e n . . . immer wieder irre ge­
macht durch ein g roßes Publ ikum ohne Ge­
schmack, daß das Schlechte nach dem Guten 
mit eben demselben V e r g n ü g e n ver­
schlingt . . ." 

W i e sich die Bilder gleichen — damals 
und heute . . .! 

Doch wer fühlt sich schon heute von sol­
cher elysischen Weishei t getroffen. Außer ­

dem ist der Abgrund, vor dem wi r heute 
stehen, v i e l tiefer, bedrohlicher, dämon i ­
scher. 

In einer kurzgefaß ten , aber sehr p r ä g ­
nanten Studie führt uns Professor Heusche­
ie, Mi tg l i ed der Deutschen Akademie für 
Sprache und Dichtung das Wesen der Spra­
che vor Augen . W i r bedienen uns in unse­
rem A l l t a g der Sprache, doch nicht wie w i r 
uns unserer Werkzeuge bedienen; w i r spü­
ren in unserem tägl ichen Wande l , daß die 
Sprache zwar ein unersetzliches M i t t e l der 
Mi t te i lung und der V e r s t ä n d i g u n g , der In­
formation und der Planung darstellt, daß 
wi r aber in ihr mehr als nur ein Werkzeug 
besitzen. W i r h ö r e n einen Menschen spre­
chen und fühlen, wie dieser Mensch in der 
Sprache lebt, ja daß er mit seiner Sprache 
identisch ist. Der Mensch ist in seiner Spra­
che erst Mensch, die Sprache aber w i r d 
durch den Menschen erst Sprache. Sie erlebt 
Blütezei ten, in denen sie in der Fül le ihrer 
Ausdrucksmögl ichke i t en erscheint, aber auch 
Zeiten des Verfal ls , wo vie le Wor te schal 
werden und wo das gött l iche Geheimnis 

ßen Bier!' — A l l e Sätze weiden zerhackt, 
ohne daß man sich dabei um die Grammatik 
k ü m m e r t . 

Die Muttersprache — gibt es sie über ­
haupt noch? M a n höre nur den Kindern zu, 
wie sie sich auf den Spiel- und Spor tp lä tzen 
oder auf der S t raße unterhalten. 

Aber die Schulen, w i r d man fragen? Bie­
tet der Unterricht in den Schulen nicht ein 
Gegengewicht? 

Dieser Frage und wie die Wirk l ichke i t 
dazu aussieht, gehen die Mitgestalter des 
vorliegenden Buches schonungslos auf den 
Grund. H a n s - J ü r g e n Schmelzer in dem K a ­
pi te l : ,Der Zustand des Deutschunterrichts 
an den h ö h e r e n Schulen'; Gerhard J ö r g e n ­
sen: .wörtlich be täubt ! ' Richard Eichler: 
.Sprache als Spiegel der Torheiten' und ,Der 
Wer t der Sprache für eine geteilte Nat ion ' ; 
Herbert G ü n t h e r : .Zeitkritische Uberliefe­
rungspflege und Wäch te r funk t ion ' und K a r l 
Steinbuch: .Die vergiftete Gesellschaft'. 

Der Wahrheitsgehalt von dem allen ist 
nachprüfbar . (Wer Ohren hat zu hören , der 
höre!) Der Aufruf, der ü b e r diesem W e i ß ­
buch steht: .Rettet die Sprache!', erweist 
sich durchaus als berechtigt. V o n Substanz 
und Form, Geist und Inhalt her, durch ge­
plante Umwertung der Begrilte, erleben wi r 
Tag für Tag eine prograiiiinieil<- V e r ä n d e ­
rung der deutschen Seele und Ze r s tö rung 
einer Kultur , die aus der Mit te des Abend­
landes in v ie len Jahrhunderten erwachsen 
ist und die der We l t ungeheure Ans töße 
und bleibende Werte geschenkt hat. 
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Vom Wirken des Zufalls: 

Dem Auserwählten öffnen sich alle Türen 
Statt Pfarrer wurde Emil von Behring Arzt — statt Arzt wurde Karl-Ernst von Baer Zoologe 

V O N PETER P A U L B R O C K 

W ie es der Zufal l so woll te . . .!" W i e 
oft habe ich diese Wor te zu h ö r e n 
bekommen, v o n Menschen, die mir 

vertrauensvoll ihr Herz öffneten und mich 
in die geheimen Wandlungen auf ihrer Le­
bensbahn einweihten. U m nur ein Beispiel 
zu nennen: Z w e i F e r n z ü g e fuhren vom glei­
chen Bahnsteig, fast zur gleichen Minute ab, 
der eine nach Paris und der andere nach 
W i e n . A u s Versehen hatte eine Dame in 
letzter Sekunde den falschen Zug bestiegen 
und im erstbesten, fast leeren A b t e i l , das 
sich ihr anbot, Platz genommen. Der Zufal l 
hatte es gewollt, daß ein Reisender für die­
ses A b t e i l v o m Re i sebü ro eine Platzkarte 
erhalten hatte. Es wurde eine gemeinsame 
Reise durchs Leben daraus. So k ö n n t e ich 
eine Reihe ähnl icher Beispiele anführen . 
Nicht alle Fäl le öffneten Wege zum 
Glück. A b e r darum geht es hier nicht. 

In der Geschichte vom Al te r tum bis zur 
Neuzeit w i r d uns von M ä n n e r n — und auch 
von Frauen berichtet, die Großes für die 
Menschheit vollbracht haben. Nicht alle er­
reichten den H ö h e p u n k t ihres Werdens und 
Wi rkens nach Plan. A l l e r Wahrscheinlich­
keit nach h ä t t e die W e l t niemals etwas 
übe r einen M a n n namens Schliemann er­
fahren, w ä r e ihm nicht als K i n d die Ge­
schichte ü b e r Troja in die H ä n d e geraten, 
die man zu jener Zeit für reine Dichtung 
hielt. 

Arzt werden — ganz einfach? 
Hat jemand in unseren Tagen noch nie­

mals etwas v o n Behring gehör t ? A l s E m i l 
Behring wurde er geboren; als Emi l von 
Behring ist er gestorben. 

D a stand ein winziges Ziegelhaus in dem 
kle inen Dorf Hansdorf im Kre is Rosenberg 
in W e s t p r e u ß e n , Schule und Wohnung des 
Lehrers zugleich. W e n n sich morgens die 
H a u s t ü r auftat und die Kinder des Lehrers 
Behring sprangen heraus, h ä t t e e in Unein­
geweihter glauben k ö n n e n , die Schule sei 
aus. Zwölf Kinder hatte der arme Dorf­
schulmeister gezeugt, v ier mit der ersten 
Frau, die danach das Zeitliche segnete; den 
Rest schaffte ihre Nachfolgerin. V o n diesen 
war E m i l der ä l t e s t e . Er erwies sich auch 
als der begabteste v o n den Geschwistern, 
so daß im Vater der Plan reifte, ihn Pfarrer 
werden zu lassen. Der Junge — be f rag t . . . 
nun ja, studieren woll te er wohl , aber nicht 
Pfarrer; Doktor woll te er werden — A r z t ! 

Daran war na tür l ich gar nicht zu denken, 
auch das Pfarrerwerden stand vor läuf ig nur 
in den Sternen geschrieben. U n d doch, das 
Herz des Vaters gab keine Ruhe, er m u ß t e 
mit jemand d a r ü b e r sprechen, und dieser 
jemand war der Pfarrer i n Raudnitz. Der 
e r k l ä r t e sich sofort bereit, dem Jungen un­
entgeltlich Lateinunterricht zu geben. E i n 
Stipendium, das der Pfarrer seinem Schüler 
beschaffte, e rmögl ich te den Besuch des 
Gymnasiums in Hohenstein. Nach bestande­
ner Reifeprüfung konnte er sich als Student 
der Theologie an der Un ive r s i t ä t zu Königs ­
berg immatrikulieren lassen. 

M*rfy~*, Ars. ¥ 0 
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Arbeitsplan zum Diphterie-Schutzimpfstoff: Handschrift E m i l von Behrings 

Unbekanntes Foto: Behring als Stabsarzt 

Ob er sich freue, fragte der Pfarrer. Ja , 
g e w i ß freute er sich. „Ehrlich?" So gefragt, 
wich E m i l aus. „Also immer noch Arz t?" 

„ W e n n ich k ö n n t e . . . " 
„Aber du weiß t , daß das nicht geht?" 
Natür l ich w u ß t e er es. 
Und dann nahm doch alles einen ganz an­

deren Lauf. Stunden vor seiner Abre ise 
nach Kön igsbe rg erreichte ihn die dr in­
gende Botschaft des Pfarrers, er m ö g e nicht 
nach K ö n i g s b e r g fahren, sondern e i l ig zu 
ihm kommen. Im Pfarrhaus war näml ich 
ganz unerwartet e in Gast, e in Neffe des 
Geistl ichen eingetroffen: Oberstabsarzt Dr . 
Blumensaat aus Frankfurt an der Oder. „Ich 
habe da einen Schüler gehabt", e r zäh l t e der 
Pastor. U n d dabei berichtete er die ganze 
traurige Geschichte v o n dem Lehrerssohn, 
der sich zum A r z t berufen fühlte, ohne das 
Z ie l erreichen zu k ö n n e n . 

„Aber das ist doch ganz einfach!" sagte 
der Gast. Durch seine Vermi t t lung wurde 
Emi l Behring als Student der M e d i z i n im 
Medizinischen und Chirurgischen Friedrich-
Wilhelm-Inst i tut in Ber l in aufgenommen. 
Er m u ß t e sich nur verpflichten, für eine A n ­
zahl von Jahren als Mi l i t ä ra rz t t ä t ig zu 
sein. 

Es ist der gleiche Behring, der im Jahre 
1901 als erster A r z t den Nobelpreis erhielt. 

A l s Stabsarzt kam er 1887 nach Bonn an 
das pharmakologische Institut und dann als 
Assistenzarzt v o n Robert Koch, dem Ent­
decker der Tuberkelbazi l len, an das H y ­
gienische Institut der Un ive r s i t ä t in Ber l in . 
Dort durfte er forschen; dort fand er die 
Mi t t e l dazu. Er fand ein Hei lmi t te l gegen 
den Wundstarrkrampf, und endlich, nach 
vielen Tierversuchen, das Diphterie-Heilse-
rum. Seine Entdeckung hatte nichts Gleich­
wertiges in der Geschichte der Med iz in . 
Sein Ruhm stieg in der Öffentlichkeit und 
reichte an Koch heran. Briefe kamen aus 
aller Wel t , in W a s c h k ö r b e n wurden sie ihm 
gebracht, Briefe v o n M ü t t e r n , die ihm in 
r ü h r e n d e n Wor ten für die Rettung ihrer 

Kinder danken woll ten, oftmals war es nur 
wie e in Stammeln, wenn einfache Frauen 
vom Aus land , die der deutschen Sprache 
nicht mächt ig waren, ihrem Glück und ih ­
rer Freude Ausdruck zu geben versuchten. 

E i n weiteres Beispiel zum Thema ist Baer, 
der Balte. 

„Wie?" , werden die Leser fragen, „Karl 
Ernst von Baer, der Zoologe, der lange Jahre 
als Professor i n K ö n i g s b e r g gewirkt und 
das Wunder des menschlichen Werdens im 
Mutterleibe, das menschliche E i , entdeckt 
hat? Das alles kennen w i r doch. W a s war 
denn da Zufa l l zu nennen an ihm?" 

W e i ß man wi rk l i ch alles von ihm? 
W e r vermag die Bedeutung jener Stun­

de zu ermessen, so unausweichlich und 
schicksalhaft, wie sonst nur die Liebe zu 
kommen pflegt. Das, was damals mit ihm 
geschah, ereignete sich in der ös te r re ich i ­
schen Bergwelt . 

Das baltische Gut führ te den Namen Piep, 
auf dem K a r l Ernst geboren wurde, am 17. 
Februar 1792. Neben dem Umgang mit T ie ­
ren und Pflanzen war ihm das Glück ge­
schenkt, i n einer guten, harmonischen, gei­
stigen A t m o s p h ä r e aufzuwachsen; er em-
fing die geistige Kost zugleich mit der leib­
lichen Nahrung; was sonst noch zu einer 
guten Lebensgrundlage nö t ig war, wurde 
ihm auf der bekannten Ritter- und Dom­
schule, dem Revaler Gymnas ium zutei l . D ie 
Eltern hatten es indessen als ratsam er­
kannt, den Sohn A r z t werden zu lassen. Und 
Baer sah weder die Mögl ichkei t , noch fand 
er einen plausiblen Grund, sich dem Wunsch 
der El tern zu widersetzen. Gehorsam be­
zog er, als Z w e i u n d z w a n z i g j ä h r i g e r , die 
Dorpater Unive r s i t ä t , um das Mediz ins tu­
dium zu betreiben. 

Es mag an den M ä n g e l n der damals noch 
jungen Un ive r s i t ä t gelegen haben, daß der 
junge Student keine rechte Freude am Stu­
dium empfand, aber auch an seiner man­
gelnden Begeisterung für das Met ie r . Be i 

gegebener Gelegenheit en t sch loß er sich, 
nach W i e n ü b e r z u s i e d e l n . 

W i e n war so l i e b e n s w ü r d i g und zauber­
haft, und auch ein b ißchen leichtfertig wie 
eh und jeh, und a u ß e r d e m tagte gerade, un­
ter Fürs t Metternich, der W i e n e r Kongreß . 
Es war alles so vö l l ig verschieden von dem, 
was der junge Student als Erinnerung und 
V e r m ö g e n aus der Heimat im Norden mit­
gebracht hatte; es war anders als in Dor-
pat, Reva l und auf Piep, w o die männl iche 
Jugend a b g e h ä r t e t und naturverbunden auf­
zuwachsen pflegte, mit Pferden, Hunden, 
Fl inte und A n g e l g e r ä t , streng gegen sich 
selbst, vo l l e r Respekt für alles Geist ige und 
auch für die Schönen K ü n s t e . 

W a s er in W i e n sah und h ö r t e , verwirrte 
ihn. A b e r auch in den H ö r s ä l e n der U n i ­
v e r s i t ä t war er nur anfangs r e g e l m ä ß i g zu 
sehen. Die Begeisterung für die Wissen­
schaft, die ihm notwendig erschien, um Arzt 
zu werden, hatte sich auch hier nicht ein­
stellen wol len . Dafür lockte ihn der Früh­
l ing und der aufkommende Sommer hinaus 
in die freie Natur . Da war ein Blühen und 
Leuchten und ein Reichtum an Pflanzen, von 
dem er sich im rauhen Norden nicht hatte 
t r ä u m e n lassen. 

U n d dann geschah es, was oben bereits 
angedeutet ist: A u f einer seiner Streifzüge 
traf er — eben ganz und gar zufäl l ig — zwei 
Herren mit den gleichen Ambi t ionen . Sie 
wiesen sich als J ü n g e r der Naturwissen­
schaft aus. E i n W o r t gab das andere, man 
wanderte gemeinsam ein tüch t iges Stück, 
zeigte einander die gefundenen Schätze der 
Pflanzenwelt, man fand eine Wirtschaft am 
Wege im T a l und setzte sich gemeinsam zu 
einem M a h l und einem Becher W e i n . A l s 
sie sich trennten, hatte K a r l Ernst sich alle 
seine W ü n s c h e und Hoffnungen, seine Sor­
gen und Z w i e s p ä l t i g k e i t e n , seine Bedenken 
und seine Rat losigkei t v o n der Seele ge­
sprochen. 

„So gehen Sie doch zu Dö l l inge r nach 
W ü r z b u r g ! " Das war der treffliche Rat, den 
ihm die beiden zufäl l ig dahergekommenen 
W a n d e r g e f ä h r t e n gegeben hatten und ge­
ben konnten. Der Augenbl ick der Entschei­
dung, fast intui t iv, ohne erst nachzudenken, 
ergriffen, wurde für Baer der Auf takt zu 
einer ruhmvol len Laufbahn, für die nur we­
nige Paral lelen zu finden sind. 

In Döl l inger und durch ihn fand er alles 
bes tä t ig t , was er u n b e w u ß t in sich selber 
trug, ohne es beim N a m e n nennen zu k ö n ­
nen. Döl l inger wurde der Erwecker seines 
geistigen Potentials und sein F ü h r e r . Es be­
gann mit der E in führung i n die vergleichen­
de Anatomie. Ehrfurchtsvolles Staunen und 
Entzücken ergriff den jungen Schüler , als 
bei der Sekt ion eines Blutegels der einfache 
W u r m ihm die wunderbare P räz i s ion sei­
ner inneren Organisa t ion offenbarte, das 
Meis te rwerk einer Schöpfung, bei der alles, 
jeder Trieb, jedes Empfinden und jede Reak­
tion, v o n weit her angelegt und vorbedacht 
war, wie sich alles miteinander v e r k n ü p f t e . 
Es war a u ß e r o r d e n t l i c h spannend und erre­
gend. 

Plötzlich fühl te Baer sich in seinem Ele­
ment; da war nichts mehr, was ihn abge­
s t o ß e n oder e n t t t ä u s c h t haben k ö n n t e . So 
b e g r ü n d e t e er spä t e r , v o n dem verehrten 
Lehrer geführ t und immer wieder bes tä ­
tigt, eine wissenschaftliche Entwicklungs­
geschichte der organischen Wesen . 

W e n n s p ä t e r — Baer wei l te l ä n g s t nicht 
mehr unter den Lebenden — in einem jener 
reichen Dorpater Semester Naturforscher 
und Phi losophen vor Studenten eine natur­
geschichtliche Abhand lung v o n Baer lasen, 
erhoben sich die Schüler v o n ihren Plätzen 
und h ö r t e n die Vor l e sung stehend an. 

Anatomie zu Königsberg: Baers Wirkungs­
stätte Fotos Ardw 
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I n der Pregelniederung sagte man: W e r 
nicht wagt, kommt nicht nach Wehlauj 
wer zuv ie l wagt, kommt nach Tapiau. Da­

zu muß man wissen, d a ß die Fahrt zu Schilf 
von K ö n i g s b e r g nach W e h l a u den Pregel 
au fwär t s f rüher recht m ü h s e l i g und gefahr­
vo l l war. Der Fluß war nicht reguliert, die 
S t r ö m u n g manchmal tückisch, und besonders 
die Einfahrt in die M ü n d u n g der A l l e hatte 
es in sich. W e r also endlich in W e h l a u ange­
kommen war, dankte Gott und l ieß sich be­
g lückwünschen . A b e r was sollte er schon in 
Wehlau? W i r kennen den Namen wohl von 
den V e r t r ä g e n von Labiau und W e h l a u zur 
Zeit des G r o ß e n Kurfürs ten , die ja eigent­
lich die V e r t r ä g e von K ö n i g s b e r g h ä t t e n 
h e i ß e n sollen. A b e r sie h i e ß e n nicht so, we i l 
in K ö n i g s b e r g die Pest hauste und so die 
v e r t r a g s c h l i e ß e n d e n Parteien sicher mehr 
schlecht als recht ihr Quart ier sieben M e i l e n 
weiter östl ich nehmen m u ß t e n , die deutsche 
M e i l e wohlverstanden, die siebeneinhalb 
Ki lometer mißt . 

1656 hatten die Schweden und Branden­
burger die Polen besiegt, und in den V e r ­
t r ägen , die w i r eben nannten, wurde dem 
G r o ß e n Kur fü r s t en die S o u v e r ä n i t ä t übe r 
das Herzogtum P r e u ß e n zugestanden, das 
bisher nach dem F a l l des Deutschen Ordens 
ein Lehen der Krone Polens gewesen war. 

Siebenhundertjähriges Leben 
A b e r das alles ist nun nicht mehr wichtig, 

seit 1945 ü b e r Nacht eben diese Leistung 
des Deutschen Ordens, das Land für Europa 
gewonnen zu haben, zunichte ward. Der 
Osten ist v o r g e r ü c k t und die Ungestalt wie­
der am W e r k , jedenfalls, soweit es sich um 
den nörd l i chen Bereich handelt. A u f den 
Äckern , he iß t es, wächs t das Unkraut, und 
im W i n t e r heulen wieder die Wöl fe . Die 
Spuren s i e b e n h u n d e r t j ä h r i g e n Lebens, des 
Ordens vor allem, s ind ausge löscht . U n d wie 
die Sprache der alten Pruzzen l ängs t ver­
stummte, so ist es nun auch mit den deut­
schen Lauten dort geschehen, diesem be­
haglichen Idiom, das ein wenig noch im 
M u n d e der F lücht l inge lebt und bald, wenn 
diese Generat ion ihr Leben beendet hat, end­
gü l t ig ausgestorben sein wi rd . So etwas 
kann geschehen, wenn der Geist und die 
Freiheit verraten werden. U n d man tritt auch 
nicht von der geschichtlichen Bühne ab zu 
Gunsten irgend eines i m a g i n ä r e n Friedens, 
sondern eben zu Gunsten anderer. V o n uns 
Lebenden w i r d kaum jemand mehr nach 
W e h l a u kommen, es gibt nichts mehr zu 
wagen. W i r haben zuvie l gewagt, und nach 
Tapiau kommen w i r deswegen noch lange 
nicht. Dort befand sich f rüher im Bau der 
alten Ordensburg eine Besserungsanstalt, 
wohl für solche, die nichts a l lzu Schlimmes 
berissen hatten. W i r aber wol l ten wieder 
einmal die W e l t am deutschen Wesen ge­
nesen lassen, und was daraus wurde, haben 
w i r ja noch in der Erinnerung. Diese Scharte 
auszuwetzen w ä r e Tapiau nicht der Ort, 
auch wenn w i r noch hingelangen k ö n n t e n 
und die Ordensburg am Ende in ein G P U -
Gefängn i s verwandelt w ä r e . 

Das ist e in nachdenklicher Anfang für 
ein Buch, das v o n einer Zeit handeln sol l , 
in der ich doch glücklich war in diesem Land, 
das nach Schleswig-Holstein die w a l d ä r m s t e 
Provinz war, aber die g r ö ß t e n zusammen­
h ä n g e n d e n W ä l d e r hatte, deren nicht enden­
de Seen ich i m Faltboot durchstreift, wo ich 
die kurische Nehrung zu Rad und Fuß durch­
messen hatte, das frische Haff mit dem Se­
gelboot und weit hinaus ü b e r die See bis 
Finnland, Schweden, D ä n e m a r k und Nor ­
wegen; w o ich i n Gumbinnen und Ti ls i t 
Soldat war und schließlich auch versucht 
habe, eine W e i l e die Geschichte eines Land­
kreises, des Landkreises Weh lau , zu mei­
stern. Und eben davon wol l te ich e rzäh len . 

Nach Königsberg versetzt 
Der Freund meiner f rühen Kie l e r Jahre, 

E rwin Buchholz aus Goldap, sagte öfter: 
„Spä tes tens nach dem Assessorexamen 
kommst du nach O s t p r e u ß e n . " Ich sagte: . J a , 
ja —", aber so ganz ü b e r z e u g t davon war 
ich keineswegs. A l s es soweit war, es war 
immerhin das Jahr 1934, bekam ich einen 
Brief, der die alte Aufforderung beharrlich 
wiederholte. U n d nachdem ich ein wenig 
am Potsdamer Amtsgericht hospitiert hatte, 
ließ ich mich nach K ö n i g s b e r g versetzen 
und begann dort als Vernehmungsrichter. 
Das ging eine W e i l e gut, und die Stadt war 
nach dem g e h ä s s i g e n W o r t eines Kol legen 
„mit den Preisen von Paris und dem K o m ­
fort v o n S u w a l k i " nicht ohne Reiz. A m 
Rande der Provinz l iegend, war sie gleich­
wohl beherrschend: Jeder, auf den es nur 
ein wenig ankam, fand i rgendwann einmal 
wieder den W e g nach K ö n i g s b e r g ; damals 
war alles noch nicht so gehetzt wie heute, 
und in O s t p r e u ß e n schon gar nicht, und bald 
stellte sich heraus, d a ß es sich sogar für 
einen Berl iner dort leben l ieß. Theater und 
Konzerte konnten sich sehen und h ö r e n 
lassen, denn ganz offenbar war man allge­
mein darauf aus, der alten Kernzel le Preu­
ßens , nun am ä u ß e r s t e n Rande und unver­
sehens v o m s e l b s t b e w u ß t e n Polen fast an 
allen Grenzen umgeben, zu zeigen, wie sehr 

„Niemals unzuständig sein" 
Ein Gewitter kündigt sich an — Der Habicht — Geschichten vom Landratsamt Wehlau 

V O N H A N S J O C H E N K E H R L 

man sich verbunden fühlte. W a r ich je wie­
der mit einem Buchhändler so befreundet 
wie mit Rudi Haffke in seiner Büchers tube? 
Bei ihm traf man sich nach des Tages Arbei t 
und ließ sich fragen, ob man ausnahmsweise 
auch mal ein Buch bestellen wolle, das nicht 
verboten sei — er, der sich strikt weigerte, 
auch nur ein Buch des nationalsozialistischen 
Eherverlages zu führen und auf die Frage, 
ob er es nicht bestellen k ö n n e , mit einem 
scharfen „Nein, das k ö n n e er nicht" erwi­
derte — wer die Zeiten noch kennt, we iß , 
welcher M u t dazu g e h ö r t e . Das hob aller­
dings nicht den Umsatz, und war er eben 
wieder einmal nicht bedeutend gewesen, so 
ergab sich bisweilen der Entschluß zu einem 
Fest, meist im Hause eines der Freunde, 

ist. Etwas ungehalten erwiderte der Präs i ­
dent, es sei doch an der Zeit, nicht nur nach 
rein juristischen, sondern nach rechtspoliti­
schen G r u n d s ä t z e n zu entscheiden. 

Ich entgegnete, darauf sei ich seinerzeit 
nicht vereidigt worden. Der P rä s iden t fragte 
nach einigem H i n und Her, ob das mein 
letztes W o r t sei. Ich antwortete, i n der Tat, 
das sei es, empfahl mich und stand d r a u ß e n 
vor der Tür . 

So endete eine Liebe: Der Justiz, also 
der Gerechtigkeit, hatte ein T e i l meines 
Herzens gehör t . A b e r was da von mir ver­
langt wurde, widersprach dem Gesetz, nach 
dem ich angetreten, nämlich etwas von mir 
zu verlangen, was ich nach sorgfä l t iger Prü­
fung soeben anders entschieden hatte. Ich 

Das Landratsamt in Weh lau 

in das wir zuvor die nö t igen Ingredienzien 
hatten bringen lassen. Die M ä n n e r brachten 
ihre Frauen mit, die Junggesellen, so auch 
Schreiber dieses, ihre Freundinnen — ach, 
altes Kön igsbe rg , wie gelassen war das Le­
ben in deinen Mauern , wie ausgelassen noch 
die Näch te . W i r waren alle noch einiger­
m a ß e n unbefangen und nicht so gescheit wie 
Fr i tz i Schulenburg, damals Landrat in Fisch­
hausen, der l ängs t schon a r g w ö h n t e , daß 
dies alles auf die Dauer nicht gut gehen 
k ö n n t e . 

Ich sehe noch meine Aufwartefrau vor 
meinem gar nicht so g r o ß e n Bücherschrank 
stehen und h ö r e sie kopfschüt te lnd mur­
meln: 

„ W a t m ü s s e n der Her r Assessor für 'n 
Kopp haben . . ."; denn na tür l ich war sie 
übe rzeug t , ich h ä t t e alles, was da stand, 
gelesen. Sie war die treue Helfer in aller sich 
aus dem Stegreif entwickelnden Feste, den 
Freunden bekannt durch ihre originel len 
Aussprüche , von denen besonders einer im­
mer wieder die Runde machte: „Das mit die 
Weibe r verjeht die M ä n n e r von janz al le in 
— aber das mit das Saufen, das bleibt." 

E in Gewitter künd ig t sich mit Wetter­
leuchten an. Ich hatte einen Polizeibeamten 
zu vernehmen, der in eine Korrupt ionsaf fä re 
verstrickt war. Der M a n n war ganz offenbar 
durch eigene Dummheit hineingeraten, hatte 
längs t begriffen, welche Torheit er began­
gen hatte und bot ein B i l d des Jammers. 
Er war mehrfacher Familienvater, und dem 
ganzen Sachverhalt nach bestand nicht der 
geringste Fluchtverdacht; auch war keine 
Gefahr gegeben, er k ö n n e die Spuren seiner 
Tat verwischen, keine „ V e r d u n k e l u n g s g e ­
fahr", wie es in der Fachsprache heißt . Für 
einen Haftbefehl bestand also nach mei­
nem Ermessen ke in Anlaß . 

Z w e i Tage spä te r wurde ich zum Landge­
r ich t sp räs iden ten gerufen, der mir ein 
Schriftstück vorlegte, in dem sich der Po l i ­
ze ip räs iden t in den höchs ten T ö n e n be­
schwerte, warum ich den M a n n nicht in Haft 
genommen hatte. Es war von Sabotage des 
wiedererstarkten Gerecht igke i t sgefühls und 
ähnl ichem Schwachsinn die Rede. Nach der 
Lek tü re fragte ich, ob § 11 des Gerichtsver­
fassungsgesetzes noch in Geltung sei, die 
Bestimmung, nach der der Richter nur dem 
Gesetz und seinem Gewissen unterworfen 

Foto Archiv 

ging h i n ü b e r zum Postamt und meldete ein 
Gespräch nach W e h l a u an, wo Freund Erwin 
inzwischen Regierungsassessor am Landrats­
amt war. Er l ieß mich ruhig ausreden und 
sagte: „Das trifft sich gut, Perbandt we iß 
Bescheid, ich habe gerade meine Einberu­
fung in der Hand und m u ß nächs te Woche 
nach A r y s . D u kannst gleich kommen." 

Ich wohnte w ä h r e n d meiner Wehlauer 
Zeit i n der alten Landratsvil la , einem Bau 
aus der vorigen Jahrhundertmitte, woh l 
schon für damalige Begriffe unpraktisch 
und wei t läuf ig , aber schön gelegen i n einem 
alten verwilder ten Park und i n einer für 
heutige Begriffe märchenhaf t en Sti l le. Ich 
hatte die Wohnung von Freund E r w i n übe r ­
nommen, einen g r o ß e n behaglichen W o h n ­
raum, solide eingerichtet, und ein gleich­
falls hübsches Schlafzimmer. Sonst war das 
Haus unbewohnt, und die Frau unseres Fah­
rers, die mich vorzügl ich, wenn auch etwas 
tyrannisch betreute, fragte mich bald, ob ich 
mich in dieser Stil le nicht graule. Sicher, ein 
altes Haus hat so seine Geräusche , das Par­
kett knackte, die alten Korbsessel knister­
ten mitunter, Morgenstern hat das j a be­
dichtet. W a r d r a u ß e n W i n d , so rappelten 
die Fens t e r l äden , und der Zug durch die 
wohl nicht ganz dichten T ü r e n brachte es 
zuwei len zu einem Heulton. Der K a m i n war 
leider zugebaut, auch in ihm rumorte zuwei­
len der Luftzug; meinem Gedanken aber, 
ihn wieder zu öffnen, trat K lung , unser Fah­
rer, be schwörend entgegen: Ich w ü r d e dann 
ü b e r h a u p t nicht mehr schlafen k ö n n e n , des­
wegen sei er doch stillgelegt. 

Im Früh l ing jammerten die Käuzchen in 
den alten Bäumen, im Bachgrund schmetter­
ten die Sprosser, die Nachtigallen des 
Ostens — kurz, es war eine Behausung nach 
meinem Geschmack, und ich fühlte mich 
wohl , wenn auch meine H a u s h ä l t e r i n , deren 
nach os tp reuß i schen Vorste l lungen bereite­
tes Frühs tück und Abendbrot ich niemals 
schaffte, mir prophezeite, ich w ü r d e bei mei­
nen Voge lhäppchen noch auf den Hund kom­
men, ich sei doch ein junger M a n n und m ü ß t e 
vernünf t ig essen. 

Der Dienst war lebendig und interessant. 
Herr von Perbandt, der Landrat, vertraute 
mir und kam nur selten und kurz in die 
Stadt. „Ich habe i n Kön igsbe rg mal vorge­
fühlt. Ich denke, man w i r d Sie i n den V e r ­

waltungsdienst ü b e r n e h m e n , Sie haben doch 
Freude dran." 

Natür l ich hatte ich Freude dran. M a n lernt 
Land und Leute ganz anders kennen als auf 
dem Gericht, wo der Fa l l , wenn er einmal 
erledigt war, mitsamt den dazu g e h ö r e n d e n 
Personen spurlos in der Versenkung ver­
schwand. Hie r blieb man sozusagen beisam­
men, die Bürgermeis te r , die Gendarmerie­
posten, die Besitzer der g r ö ß e r e n Gü te r und 
die ganze ländl iche Bevö lke rung , die sich 
oft mit den unglaublichsten Ans innen an 
die Behörde wandte. Ich entsann mich sehr 
wohl jenes Rates, den mir ein alter Bekann­
ter vom Landratsamt zu meiner Referendar­
zeit einmal gegeben hatte: Seien Sie nie­
mals unzus t änd ig ! Und ich hielt mich daran. 
A l s ich das gelegentlich eines Besuches dem 
R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n Friedrich in Königs­
berg sagte, meinte der nur: „Ein wahres 
Wort , k ö n n t e ich Ihnen auch gesagt haben. 
Denken Sie immer daran." 

Ich sitze in meinem Dienstzimmer, es ist 
schon zwölf Uhr vorbei , Käthchen, meine 
Sekre tä r in , hat sich schon zu Tisch empfoh­
len, und ich denke auch daran, mich in die 
„Traube" zum Essen zu begeben. Da h ö r e 
ich es an der A u ß e n t ü r des Vorzimmers 
klopfen. Da die Tür dorthin nur angelehnt 
ist, rufe ich „Here in!" . 

Tatsächlich, es kommt jemand, ein M a n n 
in Stulpenstiefeln, braungebrannt mit 
schneeweiße r Stirn, g r ü n e Lodenjoppe, die 
Mütze in der Hand — ganz offenbar ein 
Bauer. Er stellte sich vor, und ich mich auch, 
und ich bitte ihn, Platz zu nehmen. 

„Herr Assessor, es dauert auch nich 
lange." 

Ich nicke ihm zu, und er fährt fort: „Also, 
es is 'ne Plage. Ich wohn in Bürgersdorf, 
ziemlich d r außen , und mein Land liegt 'ne 
Viertelstunde weg. Und immer, wenn ich 
vom Hof bin, kommt'n Habicht und holt sich 
eins von meine Keuchel (Hühner) , jeden 
Tag. Ich weiß , es ist nicht Ihre Sache, ich 
war schon beim Bauernführer , aber da ist 
auch keiner zus tänd ig , wie sie sagen. Da 
hab ich jedacht, unser Landrat, das is 'n 
Mann , vielleicht we iß der was." 

Was wird der Förster sagen? 
Was soll ich sagen? Natür l ich geht mich 

die Sache nichts an. So l l er seine H ü h n e r 
einsperren oder sonst was machen. Ich sehe 
i n die blauen A u g e n in dem abgearbeiteten 
Gesicht, bieder und v o l l Vertrauen. Er sagt: 

„Ich muß doch auf mein Feld, und meine 
Frau, die hat die Hucke v o l l im Haus zu 
tun, und mein J ü n g s t e s ist erst zwei Jahr. 
Die H ü h n e r und die Eier, die bringen immer 
ganz schön was ein, hier ein paar M a r k 
und da ein paar. A b e r wenn das so weiter­
geht, ist bald Feierabend. Ich habe jedacht, 
daß ich die H ü h n e r ü b e r h a u p t abschaff, nur 
um den Ä r g e r los zu sein. A b e r dann jam­
mert mir wieder die Frau die Ohren v o l l . " 

Ich k ö n n t e natür l ich sagen: So l l ich mich 
vielleicht auf deinen Hof stellen und das 
Biest verscheuchen? Was denken Sie sich 
eigentlich? Sie denken sich woh l gar nichts, 
Sie meinen eben, der Landrat ist das M ä d ­
chen für alles . . . A b e r wer kriegt sowas 
fertig, wenn ihn so ein paar treue A u g e n 
ansehen. Ich sage: „Also, w o l l n mal sehen." 
Ich nehme den H ö r e r ab und w ä h l e den 
Polizeiposten ü b e r Bürgersdorf . 

„Herr Objalla? Ist ja prima, daß ich Sie 
noch erreiche. Her r Objal la , Sie sind doch 
'n guter Schütze, das we iß ich noch vom 
Feuerwehrfest." 

„Na ja, Her r Assessor, kann mich sehen 
lassen", antwortet die ruhige Stimme. 

„Also, Herr Objal la , beim Bauern Grigo­
leit sieht's so und so aus. W i e w ä r ' s denn, 
wenn Sie auf Ihrem Dienstweg da öfter mal 
vorbeigingen. Vie l le icht erwischen Sie das 
Biest." 

„Läßt sich machen, Her r Assessor, ist in 
Ordnung." Ich lege auf und sage: 

„Also, Her r Grigolei t , Sie haben ja ge­
hör t , da w o l l n w i r doch mal sehen, was 
unser Freund Obja l la fertig bringt." 

„Is prima, Her r Assessor, dem kenn ich, 
der schießt wie 'ne Eins, der kricht em be­
stimmt. Dank auch, w ü ß t ich doch, daß man 
hier immer was we iß . " Er gibt mir die Hand 
und ist aus dem Zimmer. 

Ich hab natür l ich nie erfahren, was aus der 
Sache geworden ist. Und natür l ich war mir 
auch nicht ganz wohl , we i l ich nicht wuß te , 
was unser Förs t e r sagen w ü r d e , wenn ich's 
ihm beichtete. A b e r daß ein biederer Mann 
in seinem Vertrauen auf die Behörde nicht 
ge täuscht wurde, das war sicher; und al lein 
darauf kam's mir an. 

Entnommen aus: Hans Jochen Kehrt, Ost­
preußen — du weites Land. Geschichten vom 
Landratsamt Wehlau. Eugen Salzer Verlag. 
104 Seiten, Pappband, 7,80 DM. 
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Während der Ferienzeit können Haustiere zum Problem werden 
Geht es Ihnen auch so, daß Sie keinem 

Menschen eine Bitte abschlagen k ö n n e n ? Da 
kommt doch mein Nachbar, der Herr Be l l ­
mann, zu mir und sagt: „Ach, ich m u ß drin­
gend ein paar Tage nach Ber l in ; Sie sind 
wohl so l i ebenswürd ig und achten w ä h r e n d 
dieser Zeit auf diese beiden Schwertfische?" 

„Aber sicher doch", erwidere ich, „wenn 
es weiter nichts ist!" und stelle das A q u a ­
rium aufs Fensterbrett. „Fahren Sie getrost 
nach Berl in , die Tierchen sind gut bei mir 
aufgehoben!" 

„Sie m ü s s e n aber darauf achten", bemerkt 
Herr Bellmann, „daß die Temperatur des 
Wassers immer schön gleichbleibend ist. So 
zwischen achtzehn und zwanzig Grad. 
Schwertfische sind nämlich Warmwasser-
fische. U n d geben Sie ihnen zweimal täglich 
etwas von diesen getrockneten Wasser­
flöhen." 

„Geht i n Ordnung!" sage ich. „Seien Sie 
unbesorgt!" 

A m Tage darauf muß ich plötzlich in einer 
Familienangelegenheit nach Castrop-Rauxel. 
Ich gehe also zu Frau Reichelt im Erdge­
schoß und sage: „Ach, liebe Frau Reichelt, 
k ö n n t e n Sie vielleicht w ä h r e n d der nächs ten 
Tage auf dieses Schwertf isch-Pärchen Ob­
acht geben?" 

„Natür l ich" , erwidert die Frau, „das ma­
chen w i r schon!" 

„Sie m ü s s e n aber darauf achten", sage 
ich, „daß die Temperatur des Wassers im­
mer schön gleichbleibend ist. So zwischen 
achtzehn und zwanzig Grad. Schwertfische 
sind nämlich Warmwasserfische. Und geben 

Cftusetkabinett 
Folterwerkzeug ausgestellt 

Die bei Touristen in aller W e l t beliebte 
romantische Stadt Rothenburg ob der Tau­
ber hat eine zusätzl iche At t rak t ion erhal­
ten. Im ehemaligen Johanniterkloster des 
„fränkischen Kleinodes" ist jetzt das in der 
Bundesrepublik Deutschland einzigartige 
^Mittelalterliche Kriminalmuseum" eröffnet 
worden. 

W i e der Besitzer des privaten Rechtsge­
schichte-Museums, der Rothenburger Hote l ­
besitzer und Sammler aus Leidenschaft, 
Christoph Hinke ldey , berichtet, werde der 
Gang durch die auf v ier Stockwerke des 
mittelalterlichen K l o s t e r g e b ä u d e s verteil ten 
A u s s t e l l u n g s r ä u m e für jeden zu einem span­
nenden Gang i n die Geschichte. Auss te l ­
lungshits sind eine V i e l z a h l von Folter- und 
Marterwerkzeugen. „Dabei m u ß man ein­
fach das Gruseln lernen", meint Hinke ldey . 

W i e Hinke ldey weiter berichtet, vermit­
teln die zahlreichen ausgestellten Doku­
mente der f rühen Rechtspflege umfangreiche 
Rückschlüsse auf die sozialen V e r h ä l t n i s s e 
und pol i t isch-rel igiöse Z u s a m m e n h ä n g e in 
der Vergangenheit. M i t zum Museum ge­
höre eine ansprechende Bibliothek, die vor 
allem bei juristisch interessierten His tor i ­
kern g roßen A n k l a n g finde. Für den Herbst 
des Jahres ist bereits eine Erweiterung der 
Schau geplant. Z u den bisher ü b e r 2000 Aus ­
s te l lungss tücken sollen dann noch weitere 
1000 kommen. ASD 

Sie ihnen zweimal täglich von diesen ge­
trockneten Wasse r f löhen . " 

A l s ich drei Tage spä t e r aus Castrop-
Rauxel zu rückkomme, gehe ich sofort zu 
Frau Reichelt. 

„Ach", sagt sie, „Sie kommen wegen Ihres 
Schwertf isch-Pärchens! Die Tierchen sind 
bei Frau Wachsmut im vierten Stock. Ich 
m u ß t e dringend zu meiner Schwester aufs 
Land, und da erbot sich Frau W a c h s m u t . . . " 

Ich laufe hinauf zu Frau Wachsmut. 
Sie sagt: „So, die Viecher haben also 

Ihnen gehör t . N a , wissen Sie, die waren 
ja glatt schon am Verrecken, als die Rei-
cheltsche sie mir heraufbrachte. Fressen 
woll ten sie ü b e r h a u p t nichts mehr. Nicht 
einmal K ä s e k r ü m e l ! U n d dann schwammen 
sie schon ganz auf der Seite und japsten so 
furchtbar . . . " 

„Bitte" sage ich, „wo sind die Tiere?" 
„Ja , wissen Sie . . . , da ich gerade zu 

meiner Schwester m u ß t e , die Famil ienzu­
wachs erwartete, gab ich die Viecher der 
Brettschneidern im zweiten Stock zur Auf­
bewahrung . . . " 

Ich s tü rze zur Brettschneidern. 
„Ach, die Schwertfische!" sagt sie. „Ja, 

die l iegen oben im A q u a r i u m neben dem 
Thermometer und r ü h r e n sich ü b e r h a u p t 
nicht mehr. Ich glaube, sie sind h inüber . 
Oder auch nur b e w u ß t l o s . W a s we iß ich, td 
kenne mich da nicht so aus. A b e r an mir 
hat's gewiß nicht gelegen. Die hatten be­
stimmt schon einen Knacks weg, als die 
Wachsmut sie mir herunterbrachte." 

Noch am selben Tag kommt Her r B e l l ­
mann aus Ber l in zurück. Ich gehe sofort zu 
ihm. M i r ist das alles sehr unangenehm. 

„Na ja" , meint Herr Bellmann, „ich habe 
jedenfalls mein Mögl ichs tes getan. Dann 
sol l sich der Her r Krause eben ein neues 
Pärchen kaufen." 

„Herr Krause?" 
„Ja" , erwidert Herr Bellmann, „der 

Krause aus dem dritten Stock. Der hat sie 
mir doch in Pflege gegeben, we i l er plötz­
lich nach . . . " 

Ich habe, wenn ich ehrlich sein sol l , den 
dringenden Verdacht, daß das Schwertfisch-
Pärchen auch dem Herrn Krause nicht ge­
hör t hat. Willi Wegner 

A u f der Kurischen Nehrung: P i l lkoppen Foto Moslehner 

J^unstaustausck inteinationat 
Die Londoner National Galerie stellt Gemälde in Köln aus 

Das war ein kulturgeschichtliches Ereig­
nis. Die Bildergalerien, Londoner Nat iona l 
Ga l l e ry und das Kölne r Wallraf-Richartz-
Museum, die zu den weltbekanntesten ge­
h ö r e n und zur selben Zeit (im Jahre 1824) 
g e g r ü n d e t wurden, hatten einen Austausch 
von Kunstwerken vereinbart. Unter dem 
Tite l „Late Gothic A r t from Cologne" (spät­
gotische Kunst aus Köln) zeigte die Lon­
doner Na t iona l Ga l l e ry 34 Meis terwerke 
aus dem Wallraf-Richartz-Museum. Dazu 
g e h ö r t e n unter anderem der „Kleine K a l v a -
rienberg" des Meisters der H l . Ve ron ika , 
zwei Heil igentafeln von Stefan Lochner, e in 
Andachtsbildchen mit M a r i a und dem K i n d , 
ein vier tei l iger Al tar f lügel von dem Lau­
renzmeister, fünf Tafeln aus dem Leben 
Chr is t i eines Kölne r Malers um 1420, sowie 
zwei kleine Tafeln vom Kreuzal tar des 
B a r t h o l o m ä u s m e i s t e r s . Eines der Prunk­
stücke war der g roße Sippenaltar, benannt 
nach dem Meis ter der H l . Sippe. Das Schnüt-
gen-Museum l ieh neue Skulpturen aus. 
H i e r v o n warep die Hauptstücke*-eine M a r i a 
lactans (15! Jahrhundert), zwei Leuchter-

<^~ezlen aintnat ganz andezs 
Bei kreativer Arbeit findet man die richtige Entspannung 

Es gibt eine Vie l fa l t von Mögl ichke i ten , 
den Urlaub zu verbringen, wenn man sich 
nicht nur mit Sonnenbaden an fernen Strän­
den zufriedengeben w i l l . Die Angebote 
reichen von Ferien auf dem Reiterhof über 
Aufenthalte i n Segelschulen bis h in zur T e i l ­
nahme an einer abenteuerlichen Safari. W e r 
nun zwischen diesen vie len Ferienangeboten 
nichts Geeignetes seiner pe r sön l i chen N e i ­
gung entsprechend gefunden hat, dem kann 
vielleicht doch noch geholfen werden. 

Die Küns t le rhof -Gale r ie Starczewski, i n 
der N ä h e von Koblenz, veranstaltet nämlich 
Kunstseminare, bei denen die Teilnehmer 
einmal so richtig in der Kunst schwelgen 
k ö n n e n , deren Techniken sie w ä h r e n d ihres 
Aufenthaltes dort erlernen. 

Kunsturlaub im Westerwald: Teilnehmer bei der „Arbei t" Foto Stell! /rv\ -.ki 

Hanns-Joachim Starczewski, der bekannt 
ist als Fotograf der Barlach-Plastiken und 
durch den Bildband „Menschen" , ist der Ini­
tiator der Urlaubs-Kunstseminare. Der 
Künst le rhof liegt im Zentrum des Kanne­
bäcker Landes, i n dem schon seit etwa 3000 
Jahren Ton .gebacken' wi rd . 

Die Teilnehmer der Seminare lernen aber 
nicht nur töpfern, sondern werden in ver­
schiedenen Techniken wie Lithographie, 
Radierung, Linolschnitt, Drucken, Aufbau 
von Skulpturen in T o n und Wachs, Aufbau­
keramik, Ma len , Zeichnen und A q u a r e l l ein­
geführt . D a r ü b e r hinaus besteht auch die 
Mögl ichkei t , die Por t rä t - , A k t - und Skulp­
turen-Fotografie zu erlernen. 

Hanns-Joachim Starczewski bringt den 
Tei lnehmern die Gesetze und Komposi t ionen 
auf die einfachste A r t und Weise bei. Selbst 
wer noch nie versucht hat, sich küns t l e r i sch 
zu b e t ä t i g e n oder meint, d a ß er so etwas 
doch nicht kann, der erlebt auf dem Küns t ­
lerhof eine Ü b e r r a s c h u n g . K e i n Teilnehmer 
w i r d nach Beendigung des Seminars den 
Küns t le rhof verlassen, ohne ein selbstge­
schaffenes Kunstwerk mit nach Hause zu 
nehmen, um es stolz vorzeigen zu k ö n n e n . 

A n den Seminaren nehmen jeweils nicht 
mehr als acht bis zehn Personen teil , so daß 
jeder Teilnehmer ind iv idue l l ausgebildet 
werden kann. W ä h r e n d der küns t l e r i s chen 
Arbe i t gibt es auch Gelegenheit, ü b e r Pro­
bleme des Al l t ags zu sprechen oder andere 
geistige Gesp räche zu führen. A u f Wunsch 
kann man sogar in die Medi ta t ion einge­
wiesen werden. 

E in Urlaub auf dem Künst le rhof w i r d zu 
einem Erfolgserlebnis, w e i l man durch die 
kreat ive Arbe i t endlich einmal zu sich selbst 
findet und dabei den tägl ichen S t reß ver­
gessen kann. Der Küns t le rhof liegt i n 5410 
H ö h r - G r e n z h a u s e n , einer bezaubernden 
Landschaft mit einem angenehmen K l i m a . 
W e r nun der M e i n u n g ist, d a ß diese A r t 
von Urlaub genau das Richtige ist, sollte 
sich einmal mit Hanns-Joachim Starczewski 
in Verb indung setzen. c . St. 

engel (15. Jahrhundert), die Mut te r Gottes 
in der Man te l fü l l e und der H l . Hieronymus 
aus Lövenich (beide um 1460/70). 

A u s dem Historischen A r c h i v Köln stamm­
ten drei wer tvo l le Handschriften und ein 
Eidbruch des Rates, e in Hanse-Kopia r und 
das Hausinventar der Gaffel Windeck . 
• Der Schwerpunkt der 22 Londoner Le ih ­
gaben, die i n Köln als „ V e n e z i a n i s c h e M a ­
lerei aus der Londoner Na t iona l G a l l e r y " 
ausgestellt wurden, l ag auf Kuns t schöpfun­
gen des f rühen 16. sowie des 18. Jahrhun­
derts, denen B e s t ä n d e derselben Epochen 
auch aus dem eigenen Haus angeschlossen 
waren. 

Die Exponate i m Auss te l lungsraum ver­
breiteten die A t m o s p h ä r e der v o n den Vene­
zianern ergriffenen Begeisterung für das 
Licht und die malerischen Weichhei ten, mit 
denen V e n e d i g den Sti lwechsel v o n der 
Früh- zu der Hochrenaissance vorbereitete. 

G i o v a n n i B e l l i n i (1430—1516), der mit 
se inem-Werk „Der heil ige Hie ronymus i n 

.aa iewniH a r h i ü i h . ... larbielp 

Gemälde von Cakna: Doge A n d r e a Gr i t t i 
Foto Schlinger 

einer Landschaft lesend" vertreten war, 
schreibt man zu, diesen Durchbruch vorbe­
reitet zu haben. 

Bel l in is Schüler Palma Jacopo Vecchio 
(der A l t e — 1480 bis 1528), v o n dem das 
Brustbi ld „Eine blonde Frau" vorhanden ist, 
führ te die Entwicklung der „Gio rg ionesken" , 
den St i l der Venezianer , weiter. 

Vert re ten war d a r ü b e r hinaus Vincenzo 
Catena (1480 bis 1531) mit dem Por t r ä t des 
Dogen A n d r e a Gr i t t i , das ursprüng l ich T i ­
zian zugeschrieben wurde; Michele Giam-
bono (1420 bis 1462); An ton io Canale (ge­
nannt Canalet t i 1687 bis 1768) mit dem 
„Dogenpa la s t und R i v a degli Schiavoni in 
Vened ig" und dem „Blick ü b e r den Canale 
Grande von der R ia l tob rücke ü b e r den Nor­
den", mit optisch genauer Registr ierung und 
leuchtenden Farben. V o n Pietro Longhi (1712 
bis 1785) wurde das W e r k „Eine Dame emp­
fängt einen Kava l i e r " gezeigt. Longhi be­
dachte die venezianische Gesellschaft mit 
Eleganz, aber auch mit Ironie. Eindrucks­
v o l l waren ebenfalls die G e m ä l d e von Fran­
cesco Guard i (1712 bis 1793), der nicht, wie 
Canaletto, die A r d i i t e k t u r Venedigs , son­
dern die lebende Stadt mit ihren Festen und 
ihren Episoden schilderte. 

Sigismund Schlinger 
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Lastenausgleich: 

Härtefonds zu wenig genutzt 
Den § 301 b des LAG voll anwenden - Eine Serie von Walter Haack, Bonn - Teil II 

• ^ u n ^ 1 1G ~ S e i t J a h r e n informieren wir unsere Leser über die Möglichkeiten, 
mit Hille des LAG-§ 301 b in Härteiäl len finanzielle Unterstützung zu bekommen. Lei­
der gibt es immer noch Landsleute, die darüber nicht Bescheid wissen. Außerdem sind 
me Veröffentlichungen des Bundesausgleichsamtes und anderer Behörden in dieser 
saene entweder zu lang oder nicht verständlich genug gewesen. Deshalb bringen wir 
m aieser Serie 45 Beispiele zur Härteregelung, die jeweils im Abstand von einer Wo-
cne seit holge 27 veröffentlicht werden. Interessierten Lesern empfehlen wir, die Fort­
setzungsserie zu sammeln. HZ 

2. Problem: Einem Z o n e n g e s c h ä d i g t e n 
w i r d 1964 v o m Oberverwaltungsgericht der 
C-Auswe i s rech tskräf t ig abgelehnt. Er 
glaubt wegen der jahrelangen negativen 
Hal tung der Ver t r iebenenverwal tung und 
der Verwaltungsgerichte ke inen V e r m ö ­
genschadenantrag nach B F G stellen zu k ö n ­
nen und v e r s ä u m t die Antragsfrist v o m 31 
Dezember 1972. 

Entscheidung: Da der Petent völ l ig 
rechtsunkundig ist, glaubte er keinen 
Schadensantrag stellen zu k ö n n e n . Es wer­
den nun 2000— D M Kapitalbeihi l fe an 
Stelle 3000,— D M H a u p t e n t s c h ä d i g u n g ge­
w ä h r t . 

3. Problem: U H auf Zei t eines ehemals 
S e l b s t ä n d i g e n eingestellt, da der verblie­
bene Restbetrag der H E verbraucht war. 
Der den Betrag von 5500,— D M übe r ­
schreitende T e i l der H E war zur Mit f inan­
zierung eines Einfamilienhauses ausgezahlt 
worden. Der Landwir t erhielt nach E in ­
stel lung der U H Sozialhi l fe . 

Entscheidung (wört l ich der BAA-Präs i -
dent): „Ich habe heute i m W e g e der Einzel ­
fallentscheidung der G e w ä h r u n g v o n Be i ­
hilfe zum Lebensunterhalt mit Se lbs t änd i ­
genzuschlag an H e r r n B. zugestimmt. Da 
Her r B . Sozialhi l fe bezieht, kommt aller­
dings nicht eine Einweisung der laufenden 
H ä r t e l e i s t u n g ab Einste l lung der Unter­
haltshilfe auf Zei t (1. Oktober 1976) in Be­
tracht, sondern erst i m Ansch luß an die 
Eins te l lung der Sozialhilfe." 

4. Problem: U H auf Zei t eines Landwirts 
w i r d eingestellt, obwohl er die H E zurück­
zahlen w i l l . Anspruch auf U H auf Lebens­
zeit l iegt vor (§ 273 [51, letzter Absatz 
L A G ) . Einschaltung be im örtlichen, A u s ­
gleichsamt durch schriftliche Hinweise . 

Entscheidung: A n t r a g lief v o m 26. August 
1974 bis zum 6. M ä r z 1975. In der An twor t 
des G e s c h ä d i g t e n an den Verfasser he iß t es 
u . a., „ e inen ganz besonderen Dank möch­
ten w i r Ihnen senden. Ihr Schreiben v o m 
4. September 1974 haben w i r beim A u s ­
gleichsamt vorgelegt. Es hatte einen g r o ß e n 
Erfolg für uns: Die Unterhaltshilfe auf 
Lebenszeit mit S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g wur­
de uns nach R ü c k g ä n g i g m a c h u n g der H E 
nach § 278 a, Absa tz 6 L A G , b e w i l l i g t . . . " 

5. Prob lem: Hausrathilfe ist 1944 nach 
der Ausbombung i n H ö h e von 800,— R M 

und eine 1. Rate nach dem L A G im Jahre 
1953 in H ö h e von 50,— D M gezahlt wor­
den. Die Antragstel ler (verheiratet, e in 
Kind) wohnen in S ü d a m e r i k a . Eine mög­
liche Zahlung war zur Nachentrichtung von 
Be i t rägen bei der BfA gedacht. 

Entscheidung: Den Geschäd ig ten w i r d 
nach dem L A G — ohne Anwendung des 
§ 301 b — eine 2. und 3. Rate der Hausrats­
e n t s c h ä d i g u n g in H ö h e von 970,— D M aus­
gezahlt. Zusammensetzung des Betrages: 
800,— R M , abgewertet 10:1 auf 80,— D M ; 
1. Rate 1953 gezahlt 500,— D M , zusammen 
580,— D M . Anspruch: 1200,— D M Ehe­
mann, 200,— D M Ehefrau, 150,— D M K i n d , 
zusammen 1550,— D M . Erhalten 580,— D M . 
Deshalb wurden 970,— D M noch gezahlt. 

6. Problem: E i n Rentnerehepaar (Vertrie­
bene) hö r t in den U S A eine Sendung der 
„Deutschen W e l l e " zu Vertriebenenproble-
men. Die Sozialrente b e t r ä g t 450,— D M . 
Die Antragsfrist für Unterhaltshilfe (UH) 
mit Zusch lägen ist v e r s ä u m t . Laufzeit des 
301 b-Antrages von M ä r z bis Dezember 
1976. 

Entscheidung: Das Bundesausgleichsamt 
(BAA) g e w ä h r t U H mit Se lbs tänd igenzu­
schlag ab 1. Janur 1977 in H ö h e von 612,— 
D M monatlich. Das z u s t ä n d i g e Ausgleichs­
amt hatte vorher (1975) den Ant rag wegen 
F r i s t v e r s ä u m n i s schriftlich abgelehnt, je­
doch § 301 b nicht geprüft . 

7. Problem und Entscheidung. Eine Ent­
scheidung des B A A im Wort lau t : „Die 
Uberprüfung der K S R (Kriegs-Schaden-Ren­
te)-Angelegenheit des Her rn P. D . hat er-

8. Problem. Der Geschäd ig te hatte fol­
gende Schäden erlit ten: 1. Kriegssachscha­
den im heutigen Bundesgebiet, 2. V e r m ö ­
gens schäden i n der „DDR". A n t r ä g e wur­
den v o m Ausgleichsamt abgelehnt, w e i l die 
Stichtagsvoraussetzungen nicht vorlagen; 
301 b-Verfahren wurde v o m Ausgleichsamt 
nicht a n h ä n g i g gemacht. 

Entscheidung: Für einen „Kriegssachscha­
den" im Bundesgebiet braucht der Geschä­
digte die Stichtagsvoraussetzungen des § 
230 L A G nicht zu erfüllen. Inzwischen wurde 

geben, d a ß bei Einreichung des Antrages 
auf K S R v o m 10. Dezember 1968 sein A n ­
spruch auf H a u p t e n t s c h ä d i g u n g bis auf ei­
nen Rest v o n 600 D M erfüll t war. Unter­
haltshilfe ohne zeitliche Begrenzung h ä t t e 
daher nur unter Rückgängigmachen der 
entgegenstehenden Erfül lung der Hauptent­
schäd igung g e w ä h r t werden k ö n n e n , wofür 
der spezielle An t rag auf Rückgäng igma­
chen der Erfül lung des Anspruchs auf 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g erforderlich war. Das 
seinerzeit zu s t änd ige Ausgleichsamt hat den 
Antragstel ler in die Unterhaltshilfe auf Zeit 
eingewiesen, ohne ihn in ve r s t änd l i che r 
Form ü b e r die für die Einreichung dieses 
Antrages m a ß g e b e n d e Frist zu belehren. Der 
im Bescheid ü b e r die G e w ä h r u n g von U n ­
terhaltshilfe auf Zeit vom 19. Februar 1969 
enthaltene allgemeine Hinweis , d a ß das 
Rückgäng igmachen der HE-Erfüllung inner­
halb von zwei Jahren nach Eintritt der V o r ­
aussetzungen beantragt werden konnte, war 
ohne E r l ä u t e r u n g dieser Voraussetzungen 
nicht ausreichend. Das nunmehr zus t änd ige 
Ausgleichsamt ist daher angewiesen wor­
den, bei dem nach Ablauf der r e g u l ä r e n A n ­
tragsfrist eingereichten Ant rag auf Rück-
gäng igmachen des Anspruchs auf Hauptent­
schädigung Fristwahrung anzuerkennen. 
Es hat daraufhin den Antragsteller mit Be­
scheid vom 21. August 1973 ab 1. November 
1971 in die Unterhaltshilfe nach § 278 a 
Absatz 6 L A G ohne zeitliche Begrenzung 
eingewiesen. Der mit 4046 D M berechnete 
entgegenstehende Erfü l lungsbe t rag der 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g konnte teilweise mit 
der restlichen Unterhaltshilfenachzahlung 
von 1 753,50 D M verrechnet werden. Im 
übr igen w i r d er durch Kürzung der laufen­
den Unterhaltshilfe in dem gesetzlich vor­
geschriebenen Umfang ausgeglichen. Der 
Auszahlungsbetrag der Unterhaltshilfe be­
t r äg t z. Zt. 231,— D M , einbehaltener Kür­
zungsbetrag 5,— D M . Da Unterhaltshilfe 
ohne zeitliche Begrenzung im r e g u l ä r e n 
Verfahren zuerkannt werden konnte, war 
eine Prüfung der Voraussetzungen nach § 
301 b L A G nicht erforderlich." 

das hier belegene B e t r i e b s v e r m ö g e n mit 
ü b e r 10 000 D M erfüllt . Aufgrund des ge­
samten Schadensbildes und des sozialen 
Abstiegs des Geschäd ig ten wurde anstelle 
einer nicht mögl ichen Schadensfeststellung 
für das „DDR"-Vermögen eine einmalige 
Kapitalbeihi lfe von 6000 D M zusätzlich be­
wi l l ig t . 

9. Problem: Unterhaltshilfe (UH) auf 
Zeit wurde wegen „Verbrauchs der Haupt­
en t schäd igung (HE)" eingestellt. U H auf Le­
benszeit wurde abgelehnt, obwohl der § 273 
(5) letzter Halbsatz L A G besagt, daß U H auf 
Lebenszeit zu g e w ä h r e n ist, „wenn" , so 
Gesetzestext, „ihm Schäden an V e r m ö g e n 
zugrundeliegen, auf dem die Existenzgrund­
lage beruhte . . . " . Der Geschäd ig te hatte ein 
Einzelhandelsgeschäf t im Vertreibungsge­
biet. 

Entscheidung: Der Geschäd ig te e rhä l t 
r ückwi rkend U H ohne zeitliche Begrenzung 
unter Rückgäng igmachung der H E g e m ä ß 
§ 278 a A b s . 6 L A G , monatlich 500,— D M , 
nachgezahlt. 32 000 D M , also keine 301 b-
Regelung, sondern r e g u l ä r e Einweisung in 
die Unterhaltshilfe. 

Seit Kriegsende in Frankreich 
10. Problem: E i n Zonengeschäd ig t e r wohnt 

seit Kriegsende in Frankreich. Er hat in der 
„DDR" einen 44 ha g r o ß e n Hof verloren. 
Sein Schaden wurde vom Ausgleichsamt nur 
„beweisges icher t" , d. h. es ist weder eine 
Schadensfeststellung noch die Zahlung ei­
ner H a u p t e n t s c h ä d i g u n g (HE) möglich, w e i l 
Ve rmögensgeschäd ig t en , die i n der „DDR" 
Verluste erlitten haben und heute im west­
lichen Aus l and leben, niemals nach 1945 
im Bundesgebiet wohnhaft waren, weder 
nach dem L A G noch nach dem RepG (Repa­
ra t ionsschädengese tz ) Ge ld erhalten. 

Vor lage an das Bundesausgleichsamt, w e i l 
es eine „auße rgewöhn l i che H ä r t e " bedeu­
tet, Zonengeschäd ig t e nicht zu berücksicht i ­
gen. Da übe rd ie s noch eine „soziale Notlage" 
bestehen muß , ist i n dem Anschreiben er­
w ä h n t worden, daß diese dann vorliegt, 
wenn das heutige Einkommen (gering) in 
keinem V e r h ä l t n i s zum Ver lus t (hoch) steht. 
Die Entscheidung läuft noch, jedoch wurde 
in vergleichbaren Fä l len ü b e r §301 b gehol­
fen. Auch hier hatte das ört l iche Ausgleichs­
amt keinen Gebrauch gemacht, dem Ge­
schädig ten ü b e r die H ä r t e r e g e l u n g zu hel­
fen. Fortsetzung in Folae 31 

Neues aus der Rechtsprechung 
Das Tarifgehalt einer geprüften Wirt­

schafterin bildet für die Bemessung des W e r ­
tes der Hausfrauenarbeit eine besonders 
geeignete Ausgangslage. A u c h der Wer t 
der Sozialleistungen, die eine solche A r ­
beitnehmerin e rhä l t , m u ß der Hausfrau bei 
der Berechnung v o n Schadensersatzleistun­
gen oder einer Rente gegen den Schädiger 
zugute kommen. Dies entschied das Ober-
landesgericht Oldenburg im Prozeß einer 
Hausfrau, die bei einem Verkehrsunfal l 
bleibende Verletzungen erlitten hatte und 
den Haushalt nicht mehr wie f rüher versor­
gen kann. Bei der Berechnung der Rente 
kommt es nach Ur te i l des Gerichts immer 
auf die U m s t ä n d e des Einzelfalls an, jedoch 
dürfen keinesfalls Hausarbeiten der Kinder 
im Rahmen ihrer gesetzlichen Hi l fs - und 
Beistandspflicht angerechnet werden. Dies 
w ü r d e zu einer ungerechtfertigten Entla­
stung des Schädigers führen. (OLG Olden­
burg — 3 U 36/76) 

Ist einem Minde r j äh r igen g e g e n ü b e r 
eine W i l l e n s e r k l ä r u n g oder eine rechtsge­
schäftliche E rk l ä rung abzugeben (hier: A b ­
lehnung eines Versicherungsanspruchs), so 
g e n ü g t es, wenn sie einem vertretungsbe­
rechtigten Elternteil zugeht. (BGH — I V ZR 
25/75) 

Arbeits- und Sozialrecht 
Der Arbeitgeber kann von seinem Arbei t ­

nehmer, der vor Ablauf einer bestimmten 
Frist aus einem von ihm zu vertretenden 
Grund ausscheidet, die Erstattung von A u s ­
bildungskosten aufgrund einer entsprechen­
den Vereinbarung nur dann verlangen, 
wenn der Arbeitnehmer mit der A u s b i l ­
dung eine angemessene Gegenleistung er­
halten hat. Diese Gegenleistung kann in 
einer Ausbi ldung liegen, die dem Arbei t ­
nehmer auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt 
berufliche Mögl ichke i t en eröffnet, die ihm 
zuvor verschlossen waren. A u c h bei Fort­
b i l d u n g s m a ß n a h m e n e rhä l t der Arbei tneh­
mer oft einen geldwerten Vor t e i l , der eine 
Bindung rechtfertigen kann, z. B. indem er 
in eine h ö h e r e Tarifgruppe kommt oder die 
erworbenen Kenntnisse für andere Arbeits­
v e r h ä l t n i s s e zu nutzen vermag. ( B A G — 5 
A Z R 399/75) 

Mieturteile in Stichworten 

Wohnraummietverhältnisse mit Verlän­
gerungsklausel s ind g e m ä ß § 565 a B G B wie 
k ü n d b a r e M i e t v e r h ä l t n i s s e zu behandeln, 
bei denen die K ü n d i g u n g w ä h r e n d der ver­
traglich vereinbarten Zeit ausgeschlossen 
ist. Der Vermieter , der eine Fortsetzung 
des M i e t v e r h ä l t n i s s e s ü b e r die vertraglich 
vereinbarte Zeit ablehnt, m u ß ein berech­
tigtes Interesse an der Beendigung des 
M i e t v e r h ä l t n i s s e s nachweisen. (LG Gießen 
— 1 S 290/75) 

Der Wohnungsberechtigte kann von dem 
Verpflichteten die Übe r l a s sung der R ä u m e 
in einem zu Wohnzwecken geeigneten (mitt­
leren) Erhaltungszustand verlangen. F ü r die 
gewöhn l i chen Erhaltungskosten, also auch 
für die r e g e l m ä ß i g wiederkehrenden Kosten 
der Schönhe i t s r epa ra tu ren , m u ß er je­
doch selbst aufkommen. (LG Kasse l — I S 
398/73) 

Kraftfahrzeugrecht 

Wegen unnützen Hin- und Herfahrens in­
nerhalb geschlossener Ortschaften kann ein 
Kraftfahrer nur bestraft werden, wenn er 
durch ein solches Fahrverhalten andere kon­
kret be läs t ig t . Dem Fahrer eines Kfz mit 
relat iv leisem F a h r g e r ä u s c h ist e in solcher 
V o r w u r f allenfalls dann z u machen, wenn 
zur Tatzeit s t ä n d i g eine l ä n g e r e Schlange 
u n n ü t z daherfahrender Kraftfahrzeuge be­
l ä s t i genden oder s t ö r e n d e n Lärm verursacht 
und er zu diesem Lärm durch sein Fahrver­
halten zumindest beigetragen hat. (OLG 
Hamm — 1 Ss O W i 118/76) 

Das Wendeverbot auf Autobahnen und 
Kraftfahrtstraßen (Zeichen 331) erstreckt 
sich auf alle Tei le einer solchen Bahn oder 
S t raße , einschließlich ihrer Anschlußs te l len . 
V o n dem Verbot ausgenommen sind ledig­
l ich der an einer solchen Bahn oder S t r aße 
liegende Parkplatz, sowie die unmittelba­
ren Bereiche von Tank- oder Raststellen. 
V e r s t ö ß e auf Autobahnen und Kraftfahrt­
s t r a ß e n werden mit einem höheren Bußgeld 
geahndet als V e r s t ö ß e auf ihren E i n - und 
Ausfahrten. (OLG Hamm — 5 Ss O W i 185/ 
76) 

Der Kostenschub bei den Krankenkassen 
Ausgaben der gesetzlichen 

HAMBURG Man mag darüber streiten, wer die Kostenexplosion im Gesundheits­
wesen verursacht hat, wer von den Beteiligten in welchem Maß zur Kostendämpfung 
beitragen soll und wie die daraus entstehenden Lasten zu verteilen sind. Nur über ei­
nes gibt es kaum einen Zweifel: Wie bisher kann es mit der Steigerung der Krank­
heitskosten nicht weitergehen. Nimmt man das Volkseinkommen zum Maßstab, also 
die Summe aller Verdienste und Gewinne in der Bundesrepublik, dann sind sämtliche 
großen Ausgabenposten der gesetzlichen Krankenversicherung doppelt und dreifach so 
schnell gestiegen (unser Schaubild). Den Ärzten zahlten die Kassen 1976 gut dreimal 
soviel wie vor zehn Jahren; das entspricht einem Plus von 214 Prozent. Die Kranken­
hauspflege ist in der gleichen Zeit sogar fünfeinhalbmal (!) teurer geworden; das Plus 
beträgt 465 Prozent. Unter dem Druck dieser Kostenexplosion mußten die Krankenkas­
sen ihre Beitragssätze immer wieder erhöhen. Sie liegen gegenwärt ig auf der Re­
kordhöhe von durchschnittlich 11,4 Prozent (Arbeitnehmer- und Arbeitgeberanteil zu­
sammengerechnet). Und dies, obgleich der Gesetzgeber die Kassen seit 1970 von der 
großen Last der Lohnfortzahlung im Krankheitsfalle befreit hatte. Viel größere Abga­
benlasten dürften den Arbeitnehmern jetzt kaum noch zuzumuten sein. So bleibt für 
das Gesundheitswesen letztlich nur eines: Es muß sich mit seinem Gesamtaufwand 
mehr als bisher der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung anpassen. Schaubild Globus 

Rückwirkend Unterhaltshilfe ohne zeitliche Begrenzung gewährt 
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zum 93. Geburtstag 
Engel, Adolf, aus Ldukitten, Kreis Heiligenbeil, 

jetzt Heimweg 19, 4460 Nordhorst-Kldusheide, 
am 20. Juli 

Ketelboeter, Hedwig, aus Seestadt Pillau I, Am 
Markt 7, jetzt Fischerstraße 10, 2211 Beiden-
fleth, am 24. Juli 

zum 92. Geburtstag 
Konen, Theodor, aus Schoschen, Kreis Heiligen­

beil, jetzt 4047 Rheinfelderhof, am 9. Juli 
Mattern, Leo, aus Postnicken, Kreis Königsberg-

Land, jetzt Auf der Pfingstweide 2/8 Senioren­
zentrum-Altenheim, 5928 Laasphe, am 22. Juli 

Szameit, Emma, geb. Grätsch, aus Heinrichs­
walde, Kreis Elchniederung, jetzt Falterweg 
Nr. 17, 7800 Freiburg, a m 20. Juli 

zum 91. Geburtstag 
Komanow, Anna, aus Borkenwalde, Kreis A n ­

gerburg, jetzt 4052 Dülken-Hausen 12 a, am 
21. Juli 

Wedler, Anna, aus Angerburg, jetzt Jose Ter-
stige- Straße 23, 4450 Lingen/Ems, am 25. Juli 

zum 90. Geburtstag 
Jablonski, Lina, aus Lyck, Flußstraße, jetzt 

Menslager Straße 27, 4570 Quakenbrück, am 
24. Juli 

Paulukat, Ida, geb. Schiffer, aus Grenzkrug, 
Kreis Ebenrode, jetzt Käppelematten 8, 7800 
Müllheim, am 16. Juli 

Scharffetter, Ernst, aus Memel, Friedrich-Wil-
helm-Straße 17, jetzt Raiffeisenstraße 7, 2059 
Buchen, am 27. Juni 

zum 89. Geburtstag 
Bolz, Auguste, geb. Wiese, aus Schwerfelde, 

Kreis Insterburg, jetzt Frankfurter Straße 19, 
2057 Schwarzenbeck, am 12. Juli 

Koschinski, Karoline, aus Willenberg, Kreis Or-
telsburg, jetzt Blütenweg 12, 6750 Kaisers­
lautem, am 23. Juli 

Quednau, August, aus Lyck, jetzt Hattendorfer 
Straße 41, 3100 Celle, am 23. Juli 

Schimkat, Hanna, geb. Gliemann, aus Lyck und 
Lotzen, jetzt bei Motzkau Göttschied K 1, 
6580 Idar-Oberstein, am 14. Juli 

Süss, Marie, geb. Bartsch, aus Quittainen, Kreis 
Pr.-Holland, jetzt Beusselstraße 38, 1000 Ber­
lin 21, am 21. Juli 

Wisotzki, Otto, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Klappenstraße 34, 2400 Lübeck, am 19. Juli 

zum 88 Geburtstag 
Ehrenberg, Immo, aus Königsberg und Osterode, 

jetzt Hermann-Löns-Straße 120, 4970 Bad Oeyn* 
hausen, am 14. Juli 

Graap, Anna, aus Neuhausen, Kreis Königs­
berg-Land .jetzt Am Dorfteich 4 a, 2400 Lü­
beck-Moisling, am 23. Juli 

Henselelt, Henriette, aus ZielhdUsen, Kreis 
Lvck, jetzt Hauptstraße 4, 2410 Mölln, am 23. 
Juli ' 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

Horn, Hedwig, aus Passenheim, Kreis Ortels-
burg, jetzt Hans-Much-Weg 19, 2000 Hamburg 
20, am 19. Juli 

Keßler, Walter, Prokurist i . R., aus Tilsit, Hohe 
Straße 28, und Ebenrode, jetzt Berliner Str. 8, 
2380 Schleswig, am 19. Juli 

Klosczewski, Gustav, aus Kobbelbude, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Bergkoppel 1, 2302 
Flintbek, am 20. Juli 

Nötzel, Amalie, aus Wartenfeld (Kiauken), Kreis 
Elchniederung, jetzt bei ihrer. Tochter M . Lau-
se-Nötzel, Teichgartenstraße 13, 2930 Varel 1, 
am 15. Juli 

Reünann, Franz, Schachtmeister i .R., aus Eisen­
berg, Kreis Heiligenbeil, jetzt bei seiner Toch­
ter Gertrude Reimann, Breslauer Straße 29, 
2952 Weener/Ems, am 23. Juli 

zum 87. Geburtstag 
Hahn, Anna, aus Tiefensee, Kreis Heiligenbeil, 

jetzt bei ihrer Tochter, Heinrichstraße 31, 2148 
Zeven, am 13. Juli 

Sakobielski, Marie, Lehrerin i . R., aus Sensburg, 
jetzt Wohnstift Augustinum, App. 246, 2410 
Mölln, am 17. Juli 

zum 86. Geburtstag 
Tumuscheit, Gustav, aus Königsberg, jetzt Kur­

zer Kamp 68, 2440 Oldenburg i . H., am 16. Juli 
Wallat, Heinrich, aus Seestadt Pillau I, Hafen­

bauamt, jetzt Flensburger Straße 57, 2370 
Rendsburg, am 22. Juli 

Wölk, Johanna, aus Seestadt Pillau I, Hinden-
burgstraße 4, jetzt Ölhafendamm-Birkenhof 6, 
Altersheim, 2940 Wilhelmshaven, am 25. Juli 

zum 85. Geburtstag 
Hilger, Friedrich, aus Buddern, Kreis Angerburg, 

jetzt Danziger Straße 1, bei Ludwig, 3101 
Hohne, am 23. Juli 

Hoyer, Walter, aus Königsberg, Rosenauerstr. 41, 
jetzt Königsfeldstraße 6, 8401 Alteghofsheim, 
am 24. Juli 

Olbrisch, Auguste, aus Liebenberg Abbau, Kreis 
Ortelsburg, jetzt bei ihrem Sohn Anton Ol ­
brisch, A m Steinhaus 5, 8071 Stammham, am 
20. Juli 

Schukat, Johanne, geb. Baltrun, aus Warnen, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Kirchweg 2, 3062 
Bückeburg, am 17. Juli 

Redetzky, Erich, Bürgermeister i. R. und Land­
wirt aus Kleindünen, Kreis Elchniederung, 
jetzt Breslauer Straße 35, 2952 Weener, am 
20, Juli 

Troeder, Ernst aus Vorder Freudental, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Bahnhofstraße 48, 2117 To­
stedt, am 16. Juli 

Wegner, Einum, geb. Rostek, aus Seebude, Kreis 
Osterode, jetzt Waßmannslraße 16, 3411 Wulf­
ten, am 16. Juli 

zum 84. Geburtstag 
Lange, Wi l ly , aus Tilsit, Schlageterstraße 22, 

jetzt Albudistraße 38, 7924 Steinheim, am 9. 
Juli 

Petschull, Ida, geb. Mikat, aus Mörnersfelde, 
Kreis Labiau, jetzt Ellerbeker Weg 19, 2084 
Rellingen, am 17. Juli 

Stegmann, Anna, geb. Jochim, aus Sonnenstuhl, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Schimmelweg 23, 2000 
Hamburg 72, am 22. Juli 

zum 83. Geburtstag 
Bürger, Friedrich, aus Memel, Herder Straße 13, 

jetzt Echtestraße 5, 3100 Celle, am 21. Juli 
Jaschinski, Friedrich, aus Waldburg, Kreis Or­
telsburg, jetzt Elchstraße 8, 2370 Büdelsdorf, 

am 25. Juli 
Karzinowski, Otto, aus Königsberg, Neue Reichs­

bahnbrücke, jetzt Hauptweg 24, 2400 Lübeck-
Herreninsel, am 22. Juli 

Pikart, Erna, geb. Nickel, aus Königsberg, Lü-
deritzstraße 20, jetzt Tannhorstfeld 43, 3100 
Celle-Vorwerk, am 23. Juli 

Sintowski, Kurt, Kreisobersekretär i . R., aus 
Thorn, Westpreußen, jetzt Kellerseestraße 22, 
2427 Malente-Gremsmühlen, am 19. Juli 

Tittermann, Robert, aus Paulswalde, Kreis A n ­
gerburg, jetzt 4986 Rödingshausen-Bieren 152, 
am 24.Juli 

zum 82. Geburtstag 
Basmer, Elisabeth, geb. Unruh, aus Kahlholz, 

Kreis Heiligenbeil, jetzt Wulfsdorfer Weg 136, 
2070 Ahrensburg, am 22. Juli 

Chmielewskl, Marie, geb. Rogowski, aus Wit­
tenwalde, Kreis Lyck, jetzt Graudenzer Str. 14, 
7410 Reutlingen, am 19. Juli 

Hoffmann, Lisbeth, aus Lichtenfeld, Kreis Heili­
genbeil, jetzt bei ihrer Tochter Magda Stors-
berg, Königsberger Straße 5a, 3167 Burgdorf, 
am 12. Juli 

Kirrinnis, Margarete, geb. Preuß, aus Gumbin-
nen, Walter-Flex-Straße, jetzt Steinbeker Hof 
Nr. 11, 3000 Hannover 61, am 7. Juli 

Pultke, Fritz, Lehrer i . R., aus Partheinen, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Altersheim 2335 Thumby, 
am 11. Juli 

Sadowski, Emilie, aus Lehmanen, Kreis Ortels­
burg, jetzt Branderheide 9, 4352 Herten, am 
22. Juli 

zum 81. Geburtstag 
Bindzus, Bertha, aus Lenzendorf, Kreis Lyck, 

jetzt 2857 Längen-Holßel, diu 23. Juli 
Klekottka, Mario, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, 

jetzt bei Irmgard Jelonnek, Elgendorfer Str., 
5430 Montabaur, am 22. Juli 

Kramer, Hans, Oberforstmeister i . R., aus Forst­
amt Pfeil, Kreis Labiau, jetzt Röntgenstr. 5, 
3140 Lüneburg, am 13. Juli 

Kubernus, Anna, aus Lotzen, jetzt Ahornweg 17, 
7100 Heilbronn-Böckingen, am 25. Juli 

Olias, Gustav, aus Mensguth, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Wilhelm-Busch.Straße 27, 3550 Marburg, 
am 23. Juli 

Piechnick, Franz, aus Lyck, Lycker Garten, jetzt 
zu erreichen über Ewald Rathke, Wätjenstraße 
Nr. 62, 2800 Bremen 1, am 20. Juli 

Sadlowski, Friedrich, aus Wehrberg, Kreis Or­
telsburg, jetzt Kösterfeld 33, 4200 Oberhau-
sen-Sterkrade-Nord, am 26. Jul i 

Schanklies, Otto, aus Engelstein, Kreis Anger­
burg, jetzt A m Weinberg 13/6, 3300 Braun­
schweig, am 20. Juli 

Schön, Elise, geb. Zigann, aus Friederikenruh, 
Kreis Wehlau, jetzt Heidbergweg 1, 5220 
Waldbröl, am 15. Juli 

Stallmach, Paul, aus Lissau, Kreis Lyck, jetzt 
Helfensteiner Straße 7, 3501 Fuldatal 2, am 
19. Juli 

Zoellner, Fritz, aus Angerburg, jetzt Blücher­
straße 62, 8670 Hof/Saale, am 21. Juli 

zum 80. Geburtstag 
»eins,ui Martha, aus Passenheim, Kreis Orrets-

burg, jetzt Huppenbergstraße 8, 5300 Bonn-
Bad Godesberg, am 23. Juli 

Bönigk, Helene, geb. Rathke, aus Königsberg, 
Hinterroßgarten 5/6, am 21. Jul i 

Glasow, Ernst, aus Partheinen, Kreis Heiligen­
beil, jetzt 4516 Bissendorf, am 21. Jul i 

Gloth, Paul, Lehrer i , R., aus Königsberg, Dü­
rerstraße, jetzt Schinkelstraße 28, 6200 Wies­
baden, am 26. Jul i 

Grabowski, Dieter, Lehrer i . R., aus Memel, 
jetzt Auerbacher Weg 62, 6140 Bensheim, am 
22. Jul i 

Jelen, Johanna, geb. Barczewski, aus Schönrau­
ten, Kreis Sensburg, jetzt Kirchweg 33, 5300 
Bonn-Heidebergen, am 23. Juli 

Kroschinski, Helene-Juliane, geb. Jahns, aus 
Gumbinnen, Luisenstraße 3, jetzt Polziner 
Straße 5e, 2427 Malente-Gremsmühlen, am 
16. Juli 

Lange, Annemarie, geb. Maibaum, aus Lüttken­
fürst, Kreis Heiligenbeil, jetzt 2322 Vogels­
dorf, am 14. Jul i 

Rotzoll, Wi l ly , aus Saalfeld-Ebenau, Kreis Moh-
rungen, jetzt Beimoorweg 41, 2070 Ahrens­
burg, am 19. Juli 

Schülke, Ilse, aus Seestadt Pillau I, Hinden-
burgstraße, und Lyck, Bismarckstraße 32, jetzt 
Röpraredder 12, 2050 Hamburg 80, am 25. Juli 

Wahl, Liesbeth, geb. Worm, aus Kreuzburg, 
v. Kreis Pr. Eylau, und Königsberg, jetzt Fal-
7 kenburger Stieg 27, 2358 Kaltenkirchen, am 

10. Juli 
Wilm, Charlotte, geb. Stach von Goltzheim, aus 

Königsberg, Vorderroßgarten 64, jetzt Eppen­
dorfer Stieg 4, 2000 Hamburg 60, am 19. Juii 

zum 75. Geburtstag 
Berneik, Lotte, aus Seestadt Pillau II, Gr. Fried­

richsburger Straße, jetzt Prinzessinstraße 7, 
2370 Rendsburg, am 24. Juli 

Dietrich, Otto, aus Seestadt Pillau I, Russen­
damm 25, jetzt Berliner Ring 14, 2060 Bad O l ­
desloe, am 24. Juli 

Doerks, Gustav, aus Lyck, Yorkslraßc 34, jei / i 
Alter Schulweg 4, 2302 Flintbek, am 20. Juli 

Gorzalka, Wilhelmine, geb. Szymnossek, aus 
Krupinnen, Herzogskirchen (Gonsken), Kreis 
Treuburg, jetzt Annastraße 46, 5000 Köln 51, 
am 22. Juli 

Groß, Hedwig, geb. Constantin, aus Lauterbach, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Alter Postweg 84, 
2100 Hamburg 90, am 9. Juli 

Grünheid, Oskar, aus Zinten, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Stauffenbergstraße 130, 8600 Bamberg, 
am 9. Juli 

Kadgien, Lotte, aus Seestadt Pillau II, jetzt Theo­
dor-Haubach-Straße 23, 2080 Pinneberg, am 
25. Juli 

Kallweit, Lina, geb. Foerster, aus Allenstein, 
Kaiserstraße 29, jetzt Windmühlenstraße 31b, 
3100 Celle, am 18. Juli 

Philipp, Helene, aus Seestadt Pillau I, am Gra­
ben 9, jetzt Gasstraße 8, 2390 Flensburg, am 
22. Juli 

Plehn, Max, aus Albrechtsdorf, jetzt Martinet-
Y straße 18, 8552 Höchstadt, am 13. Juli 

Ritzki, Ernst, aus Liebstadt, Kreis Mohrungen, 
jetzt Schillerstraße 2, 7880 Säckingen, am 13. 
Juli 

Schumann, Elisabeth, geb. Widomsky, aus Kö­
nigsberg, Rothenstein, Kranichweg 30, jetzt 
Aschenbrenner Straße 3, 8000 München 45, am 
12. Juli 

Sczepanski, Max, aus Seeben, Kreis Neidenburg, 
jetzt Kremsdorfer Weg 12, 2440 Oldenburg 
i . H. , am 18. Jul i 

Szibalski, Emma, aus K l . Strengein, Kreis A n ­
gerburg, jetzt Bahnhof straße 241, 3417 V o l ­
priehausen, am 22. Juli 

WeBchkalnys, Dora, aus Angerburg, jetzt Mer­
tenstraße 39, 1000 Berlin-Spandau, Haken­
felde, am 25. Jul i 

Woskowski, Paul, aus Wolfsee, Kreis Lotzen, 
jetzt Großer Hof 8, 2301 Mielkendorf, am 
15. Juli 

zum 70. Geburtstag 
Biskup, Wilhelm, aus Milken, Kreis Lotzen, 

jetzt Henningfeldstraße 15, 4630 Bochum, am 
25. Juli „ . 

Bubat, Frieda, aus Georgenburg, Kreis Inster­
burg, jetzt Berggartenstraße 6. 3100 Celle, am 
22. Juli 

Christoph, Heinrich, aus Seestadt Pillau I, Ma­
rinehafenbauamt, jetzt Wennfelden-Garten 3, 
7400 Tübingen, am 22. Juli 

Dörfer, Herta, geb. Behrendt, aus Angerburg, 
jetzt Fagelstaven 36, S Stockholm-Bandhagen, 
am 21. Juli 

Dzubiel, Erich, aus Königsberg, Gebauhrstr. 7, 
jetzt Ascherslebenstraße 24, 3300 Braun­
schweig, am 19. Juli 

Jorzick, Gertrud, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
Blumenauer Straße 37, 3050 Wunstorf, am 20. 
Jul i 

Klein, Gertrud, geb. Müller, aus Königsberg, 
Ostendorffstraße 3, jetzt Hugo-Heimann-Str. 
Nr. 3, 1000 Berlin 47, am 21. Jul i 

Knopf, Walter, aus Königsberg, Herbartstraße 3, 
jetzt Bremerweg 120, 3100 Celle, am 19. Juli 

Kreischmann, Kurt, Kaufmann aus Königsberg, 
jetzt Eisackstraße 32, 1000 Berlin 62, am 19. 
Jul i 

Mautner, Edith, aus Marienwerder, jetzt Miche-
lisstraße 1, 2420 Eutin, am 20. Ju l i 

Mrotzek, Otto, aus Gusken, Kreis Lyck, jetzt 
8531 Ipsheim 113, am 22. Jul i 

Neumann, Fritz, aus Tilsit, jetzt Herwarthstr. 5, 
1000 Berlin 45, am 16. Jul i 

Niemann, Ilse, geb. Riemer, verw. v. Kulesza, 
aus Gut Kobilinnen, Kreis Lyck, jetzt Hansa­
straße 38, 2000 Hamburg 13, am 9. Jul i 

Paul, Käthe, aus Angerburg, jetzt Eichenstraße 
Nr. 5, 4060 Viersen, am 19. Jul i 

Rehberg, Herbert, aus Königsberg, jetzt Gre­
gorstraße 14, 5100 Aachen, am 24. Ju l i 

Rekowski, Bernhard, aus Angerburg, jetzt Am 
der Glene 9, 3221 Brunkensen 70 

Remse, Emil, aus Wattersdorf, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Feldstraße 109, 4330 Mülheim/Ruhr, 
am 24. Juli 

Fortsetzung auf Seite 17 

Sennen Sie die &teimat witklitk? (£ 181) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Be­
trachten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen 
mit der Kennziffer A 181 in spätestens 10 Tagen, also Dienstag, 26. Juli 1977, 
an 

Parkallee 84, 2000 Hamburg 13 

Bestellung ^£>0S £ ^ 0 1 0 mbfolt 
DleZeltung erscheint w ö c h e n t l i c h 

Neuer Bezieher: 

Genaue Anschrift: 
Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) m 

Werber (oder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift: 
Gewünschte 
Werbeprämie: • 
Die Bestellung gilt ab sofort / eb bis auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatlich DM 4,80 Zahlung soll Im voraus erfolgen für 

• V* Jahr DM 14,40 • Vi Jahr DM 28,80 • 1 Jahr DM 57,60 durch 
• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postscheckkonto 84 26-204 in Hamburg 

oder auf das Konto 192 344 (BLZ 200 500 00) bei der Hamburgischen Landesbank. o n 

• gebührenfreien Einzug vom Konto des • Beziehers • Spenders *™ 
Nr.. bei 

• monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. 

2 Hamburg 13 • Postfach 8047 
Parkellee 84 • Telefon (0 40) 44 65 41 / 42 

Auslands-Abonnement: 6,— DM monatlich 
£xe £fipnu0mbfoit 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesqruppe: Frlt* Sdierkus Harn 
bürg. Geschäftsführer: Hugo Wagner. Triftkoppel 6 
2000 Hamburg 74. Telefon 0 40 7 32 94 68. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Bergedorf — Sonntag, 24. Juli, 7 Uhr, ZOB-

Bergedorf, Bussteig 4, Sommerausfahrt in den 
Luftkurort Friedrichstadt an der Eider. Dort fin­
det eine Stadtrundfahrt und eine Grachtenfahrt 
statt. Zur Kaffeezeit geht es nach Schwabstedt. 
Rückfahrt gegen 18 Uhr. Anmeldung bis späte­
stens Sonnabend, Ifi. Juli, bei „Woll-Scharffeter", 
Am Bahnhof 11, Fahrlkosten pro Person 17,— 
D-Mark. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Memel — Heydekrug — Pogegen — Donners­

tag, 8. September, 9.30 Uhr, ab ZOB-Hamburg 
mit dem LVG-Bus, Fahrt zum Bundestreffen der 
Memelländer, Sonnabend/Sonntag, 1GV11. Sep­
tember, in der Patenstadt Mannheim. Eintreffen 
in Mannheim/Rosengarten gegen 19 Uhr. Frei­
tag, 9. September, 9 Uhr, Rundfahrt durch die 
Kurpfalz mit Besichtigung von Weingütern und 
Weinprobe. Sonnabend und Sonntag Teilnahme 
an den Veranstaltungen im Rosengarten und 
am Memelstein. Rückfahrt, Sonntag gegen 16 
Uhr. Fahrpreis einschließlich Ubernachtungen mit 
Frühstück im Gästeheim Sandhofen 110,— D M 
(ohne Gemeinschaftsübernachtung 85,— DM), Ta­
gesausflug am Freitag inbegriffen. Pendelver­
kehr Gästehaus und Rosengarten im eigenen 
Bus. Anmeldungen bis spätestens 10. August 
an Frau Cepa, Telefon 5 70 53 37 oder Herrn 
Hempf, Telefon 22 28 43. Der Fahrpreis ist im 
voraus bis spätestens 1. September auf das Konto 
Edith Adomeit, Nr. 1250/450 614, Hamburger 
Sparkasse, zu entrichten. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49. 
2300 Kiel, Telefon 04 31 /55 38 11. 

Elmshorn — Die diesjährige Ausfahrt der 
Gruppe führte in das Museumsdorf Molfsee, wo 
die Teilnehmer im Torhaus einem Lichtbilder­
vortrag beiwohnten. Danach gab es eine Kaffee­
pause im Museums-Restaurant. Anschließend 
machte die Gruppe einen Rundgang durch das 
Museumsdorf mit dem Bergenhusen-Haus. Hier 
wird die ostdeutsche Kultur sehr anschaulich 
dargestellt. Zu den Ausstellungsstücken gehören 
Trachten, Modellbauten von Gutshöfen, Ge­
brauchsgegenstände sowie Kartenwerk und Illu­
strationen. Der Vorsitzende Erich Neufeld hatte 
einige Mühe, seine Gruppe zur Rückfahrt zu 
bewegen, denn alle waren begeistert von der 
liebevoll zusammengestellten Ausstellung. Auf 
der Rückfahrt wurde am Westensee eine Pause 
eingelegt, denn es bot sich bei dem schönen 
Wetter ein herrliches Bild mit den Segelbooten, 
ganz „wie am Spirding", wie ein Teilnehmer be­
merkte. — Die nächste Ausfahrt der Gruppe 
findet Mittwoch, 24. August, nach Lübeck statt. 

Schleswig — Bei idealen Witterungsbedingun­
gen unternahm die Gruppe ihre diesjährige 
Sommerfahrt zur schleswig-holsteinischen West­
küste. Das geplante Programm hatte viele Lands­
leute und Freunde zum Mitkommen mobilisiert. 
Mit dem Bus ging es zunächst über Husum 
nach Nordstrand. Sie ist der Namensträger und 
größte Uberrest der 1634 untergegangenen gro­
ßen Insel Strand. Zwei Drittel der ursprüng­
lichen Landmenge gingen verloren, übrig blie­
ben die heutigen Inseln Pellworm, Nordstrand 
und die Hall ig Nordstrandischmoor. Im Hafen 
Strucklahnungshörn stiegen die Fahrtteilnehmer 
in ein bereitstehendes Motorschiff, das sie hin­
weg über das in „de grote Mandränke" 1362 
untergegangene Rungholt zur Hallig Nordstran­
dischmoor, auch .Lüttmoor" genannt, brachte. 
Sie ist wohl die ärmste der insgesamt neun Hal­
ligen, die es heute noch im Wattenmeer vor 
der deutschen Nordseeküste gibt. Dichter und 
Maler haben uns von den Halligen ein Bild 
entworfen, das immer wieder dazu verlockt, 
diese Eilande kennenzulernen. Heinz Brozus, 
Kulturreferent der Gruppe, und Vorsitzender 
Kurt Ludwig waren ständig bemüht, den Teil­
nehmern diese für sie fremde „Welt der Hall i ­
gen" durch Hinweise und Erläuterungen nahe­
zubringen. Zusätzlich informierte der Kapitän des 
Motorschiffes über die eigenartige Vogelwelt 
und Flora der Hallig. Den Abschluß des Aus­
zubringen. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender: Fred! Jost. West: Fredl Jost, Hasestraße 
Nr. 60, 457 Quakenbrück. Tel. 0 54 31 /35 17. Nord: 
Werner Holtmann, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, 
Tel. 0 58 22/8 43. Süd: Horst Frischmuth, Hildeshei­
mer Straße 119. 3000 Hannover 1, Tel. 05 11 / 80 40 57. 

Goslar — Der letzte Heimatnachmittag war 
trotz des verkaufsoffenen Sonnabends, der Fe­
rienzeit und des Schützenfestumzugs gut besucht. 
Vorsitzender Rohe begrüßte die Anwesenden 
und erläuterte, warum das traditionelle Johan­
nisfest in Schladen ausfiel. Dafür wird ein Ernte­
dankfest am 1. Oktober stattfinden, an dem die 
Goslaer teilnehmen werden. Der Ostdeutsche 
Singkreis, Goslar, hatte ein schönes Programm 
mit Volksliedern und Gedichten vorgetragen. 
Herzlicher Beifall war der Dank für die Dar­
bietungen. Vorsitzender Rohde dankte beson­
ders Frau Engelbrecht, Frau Hallwass und dem 
Duo Hensel-Hecker und wünschte allen eine 
frohe Sommerzeit. 

Hannover — Sonnabend, 16. Juli , 15 Uhr, 
Kaffeestube in den Herrenhäusergärten, zwang­
lose Zusammenkunft der Frauengruppe. Bei 
schönem Wetter findet die Zusammenkunft im 
Freien vor der Kaffeestube statt. 

Lüneburg — Mittwoch, 18. August, 15 Uhr, 
Park-Gaststätte Treubund, Neue Sülze 9 (Stadt­
bus-Haltestelle Neue Sülze, zu erreichen mit 
den Linien 3, 5 und 8), Veranstaltung der Frauen­
gruppe unter dem Motto „Der besondere Film", 
Thema: Ostpreußen — Königsberg. — Donners­
tag, 15. August, 14 Uhr, ab Halvensleben Kegler­
heim, Vor dem Roten Tor / Berliner Straße, Fahrt 
mit dem Motorschiff Ilmenau zur „Roten Schleu­
se" mit Musik an Bord. Anschließend Kaffee­
trinken im Keglerheim. Fahrpreis 3,— D M . A n ­
meldung bei Gerhardt, Telefon 3 62 53, Frau Zim-
mek, Telefon 5 16 05, und Frau Weckwardt, Tele­
fon 4 18 16, BdV-Kreisverband, Salzbrückerstr. 
30. Gäste willkommen. 

Oldenburg — Mittwoch, 14. September, Fahrt 
der Frauengruppe nach Quakenbrück zu einem 
Treffen mit den Frauengruppen Cloppenburg 
und Quakenbrück anläßlich des Tages der Hei­
mat. Das Hauptreferat hält Kurt Gerber, Neu­
münster, Thema: Königin Luise — ein Lebens­
bild. Zum Abschluß des Nachmittags findet eine 
Kaffeetafel statt. 

Quakenbrück — Mittwoch, 14. September, 15 
Uhr, Gemeindesaal der St. Petruskirche, erste 
Zusammenkunft der Frauengruppe nach der Som­
merpause. Frauengruppen aus Oldenburg und 
Cloppenburg werden erwartet. Lm. Kurt Ger­
ber, Neumünster, wird den aktuellen Vortrag 
„Königin Luise — ein Lebensbild" halten. Eine 
Kaffeetafel beschließt den Nachmittag. Der Bei­
trag pro Mitglied des Nachmittags einschließlich 
Kaffeetafel beträgt 3,— D M . Um zahlreiche Be­
teiligung bittet die Frauenleiterin. 

Schwarmstedt — Auf der Jahreshauptver­
sammlung konnte Vorsitzender Ewald Preug-
schat viele Mitglieder, den Kreisvorsitzenden 
Hockermann sowie den Ehrenvorsitzenden Ernst 
Pohl begrüßen. Die Berichte über die Arbeit der 
Gruppe fand die Zustimmung der Mitglieder. 
Der Kassenbericht von Lisa Kawecki war zu­
friedenstellend. Der Vorstand, der sich mit Lm. 
R. Gand erweiterte, wurde einstimmig wieder­
gewählt. In der Frauengruppe gab es eine Ver­
änderung. Die Vorsitzende D. Jand gab aus 
Altersgründen ihren Vorsitz an F. Szonn ab. 
2. Vorsitzende wurde H . Degener, Essel, Bei­
sitzer E. Hentschke, Schwarmstedt. Bei den Kas­
senprüfern wurden Frau Beermann und Herr 
Berkholz neu bestätigt. Frau L. Dirkopf, Alte 
Poststraße, wird weiterhin Bücherwartin sein. Je­
den zweiten Mittwoch im Monat von 9 bis 11 
Uhr können Bücher getauscht werden. Mit gro­
ßem Interesse wurde das Referat vom Kreisvor­
sitzenden Hockermann über Rentenangelegen­
heiten aufgenommen, an das sich eine lebhafte 
Diskussion anschloß. 

Wittmund — Sonnabend, 8. Oktober, 19 Uhr, 
Hotel Deutsches Haus, Norden, Schwerpunkt­
veranstaltung der Gruppe Niedersachsen-West. 
Ein erstklassiges Programm mit abschließendem 
Festball ist in Vorbereitung. Der Vorstand bittet 
um eine rege Teilnahme an dieser Veranstaltung. 

I M B 5 3 BGUBI sag 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley. Duis­
burg. Geschäftsstelle: Duisburger Str. 71. 4000 Düs­
seldorf, Telefon 02 U/49 09 62. 

Borghorst — Seit dem Mittelalter ist das Schüt­
zenfest in den meisten Orten Westfalens bei 
der gesamten Bevölkerung neben den Karne­
valsveranstaltungen das Hauptfest. Als es für 
die ostdeutschen Heimatvertriebenen galt, Fuß 
zu fassen und in der Gemeinschaft mitzuwirken, 
wurde im Jahre 1955 beschlossen, den Vereinig­
ten Schützengesellschaften beizutreten. Zu die­
sem Entschluß führte auch die Überlegung, daß 
auch in der Heimat solche volkstümlichen Schüt­
zenfeste gefeiert wurden. Im Juni war es wie-
und Westpreußen sowie der Sinnspruch .Fern 
der soweit. Die Fahne und Wappen von Ost-
und Westpreußen, sowie der Sinnspruch .Fern 
und treu der Heimat" waren bedeutungsvoller 
Schmuck. Der Schützenkönig und die Trachten­
gruppe, allen voran die Musikkapelle, marschier­
ten zur Totenehrung und Kranzniederlegung am 
Ehrenmal. Danach wurde dem Altenwohnheim 
ein Ständchen gebracht und Geschenke über­
reicht. Schließlich führte der Weg zum Schieß­
stand, wo das Königs-, Orden- und Preisschie­
ßen durchgeführt wurde. Nachmittags erfolgte 
die Proklamation des Königs, Emil Budwig. Er 
wählte seine Frau Ilse, geborene Schneider, zur 
Königin. Beim Ordenschießen waren Kurt Le-
wandowski (Gold), Dieter Schulzki (Silber) und 
Karl Rogall (Bronze) erfolgreich. 

Dortmund — Dienstag, 19. Juli, 15 Uhr, im 
reservierten Raum des Buschmühlen-Restau­
rants, Westfalenpark, Treffen der Frauengrup­
pe, Gäste willkommen. 

Düsseldorf — Sonnabend, 23. Juli, 13.35 Uhr, 
Abfahrt Hauptbahnhof mit Bus Nr. 82 bis End­
station Lintorf, Wanderung ins Ruhrtal unter 
der Leitung von Lm. Lihs. 

Hemer — Im Juni führte die Gruppe eine Be­
treuungsfahrt durch das Münsterland und zwar 
mit dem Endziel Bad Rothenfelde durch. Der 
Hauptgedanke dieser Fahrt war es, den älteren 
Landsleuten einige schöne Stunden zu geben. In 
Nordkirchen wurde der erste Halt gemacht und 
ein Spaziergang im schönen Park des Wasser­
schlosses Nordkirchen unternommen. In Glane, 
südlich des Tecklenburger Landes, erwartete 
die Teilnehmer ein vorzügliches Mittagessen. 
Hauptziel war das Vogelparadies in Bad Ro­
thenfelde. Obwohl es erst vor zwei Jahren an­
gelegt worden ist, bot es schon sehr viel Schö­
nes im Freigehege wie auch im Tropenhaus. A n ­
schließend konnte man in den Parkanlagen von 
Bad Rothenfelde Spazierengehen, Kaffeetrinken 
oder durch das Städtchen bummeln. Die erste 
Vorsitzende, Frau Greger, gab während der Rück­
fahrt kleine Rätsel auf und zwar mußten die 
Kilometer geraten werden, die bisher cjefahxen 

Das Erinnerungsfoto [1351 

Agnes-Miegel-Mit te lschule , Kön igsbe rg — Diese Aufnahme aus dem Jahre 1936 
zeigt die Absch lußak t e der Agnes-Miegel-Mit telschule, f rüher Helene-Lange-
Schule i n der J ä g e r h o f s t r a ß e , Königsberg . Unsere Leserin E l l a Springer, geborene 
Homann, die jetzt i n Traunreut lebt, möchte gerne ein Treffen der f rüheren Klas ­
senkameradinnen arrangieren. Sie w ä r e deshalb dankbar, wenn sich viele der 
f rüheren Mi t t e l schü le r innen melden w ü r d e n . Abgebi ldet sind (von oben nach un­
ten, von l inks nach rechts): 1. Reihe, F räu le in Gutzeit, Elfriede Kann igowsk i (jetzt 
Fischer, Bad Reichenhall), F räu le in Unterberger, Gertrud Kasper (jetzt Boui l lon , 
Bremen); 2. Reihe, F räu le in Schuchart, Ilse Barkewitz, H i l d a K u h n (gestorben 1946), 
F räu le in Adomeit , Fr ieda Dobeleit, F räu le in Stange (verhungert i n Königsberg) , 
Edith K u h n (gestorben 1973), Hi lde Melle ta t (jetzt Brüder le in?) ; 3. Reihe, F räu le in 
Putzberg, Annel iese Brüder le in (verstorben 1977), Gertrud Waldhaus (jetzt Mauer­
hoff?), Thea Ewert (?), F räu le in Wegner, Dora Mer t ins (jetzt Trautmann, Elsfleth), 
Ursula Becker (?), F räu le in Kühn, Lore Ewert (?), 4. Reihe, F räu le in Marienfeld, 
Lena Malske i t (jetzt Petschulat, Stuttgart), E l l i Homann (jetzt Springer, Traun­
reut), H i lde Petereit (jetzt Bretschneider, Essen), Rektor Scheffler, M e t a Fiedler (?), 
Hi ldegard Glaus und Elisabeth Rochna (?). Ihre Zuschriften richten Sie bitte an 
die Redaktion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, Stichwort 
„Er innerungsfo to N r . 135". H Z 

worden waren. Die zwei besten „Rater" erhiel­
ten kleine Preise in Form von Pralinen. Zum 
Schluß äußerten sich alle Teilnehmer zufrieden 
über die schöne Fahrt. Besonders die Landöleut» 
aus dem Memelgebiet und den Niederungen 
waren begeistert von dem Flachland und den 
weiten Feldern und Wiesen, die so sehr an ihre 
Heimat erinnerten. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37. 3550 Marburg, Telefon 
Nr. 0 64 21/4 79 34 

Frankfurt (Main) — Alle Memelländer aus 
Frankfurt und Umgebung können ab sofort für 
das Haupttreffen in Mannheim am 10. und 11. 
September Quartierbestellscheine beim Vorsit­
zenden W i l l i Nelamischkies, Motzstraße 11, 6000 
Frankfurt (Main) 60, Telefon 41 86 22, erhalten. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgmppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestraße 55, 7410 Reutlingen 1 Telefon 0 71 21/ 
29 02 80. 

Pforzheim — Die viertägige Jahresfahrt der 
Gruppe führte diesmal nach Marburg an der 
Lahn mit dem Sarkophag Hindenburgs, dem Her­
der-Institut und den Behring-Werken. Bei erster 
Rast auf der Hinfahrt erfreute im Kurkonzert 
von Bad Mergentheim das „Ännchen von Tha-
rau"-Lied die fast siebzig Teilnehmer. In Bad 
Kissingen gab es beim jüngsten Sohn des letzten 

Landrats von Bartenstein im gleichnamigen Hotel 
eine fränkische Weinprobe. Die Burgenstadt 
Schlitz an Fulda und Lauter wurde zum Stand­
quartier, wo am Abend die Informationsstelle 
für Grenzbesucher in Fulda mit einem Farbtpn-
film in die Problematik der ungerechten Grenz­
ziehung einführte. Eine Tageswanderung durch 
das bezaubernde Fulda- und Lautertal mit Ein­
kehr, Imbiß und Umtrunk, ein anschließender 
Stadtbummel durch das romanitische Residenz­
städtchen Schlitz und ein ausgelassener Volks-
tumsabend mit dem Schlitzerländer Trachten-
und Volkstanzkreis füllten das Reiseprogramm 
am zweiten Tag. Höhepunkt der Reise wurde am 
letzten Tage der Besuch des Marburger Mark­
grafenschlosses, die schlichte Feierstunde am 
Hindenburg-Sarkophag mit Kranzniederlegung 
im Gedenken an diesen großen Sohn Ostpreu­
ßens, der noch tot das gleiche Vertreibungsschick­
sal erlitt, wie die, die ihn nun ehrten. Herder-
Institut und Behring-Werke und manch roman­
tischer Winkel wurden beim anschließenden 
Stadtbummel stolz zur Kenntnis genommen. Krö­
nender Abschluß war die Begegnung im Königs­
berger Diakonissenmutterhaus der Barmherzig­
keit, das jetzt in Kloster Altenberg bei Wetzlar 
seine Bleibe gefunden hat. 

BAYERN 
Als Vorsitzender beauftragt: Erich Diester, Baader­
straße 71, 8000 München 5. 

Augsburg — Sonnabend, 30. Juli, 19.30 Uhr, 
Stadionstraße 5, Kegeln in der Schießstätte. 

KULTURNOTIZEN 
Fischaquarelle von Edi th von Sauden 

Guja s ind die M o t i v e einer Postkarten-
Reihe, die die Kreisgemeinschaft Angerburg 
jetzt herausgebracht hat. Die v ie r Aquare l l e 
entstanden nach der Ver t re ibung i n H ü d e 
am D ü m m e r s e e . Im Gegensatz zu f rühe ren 
Arbe i ten hat die Küns t l e r in hier auch die 
Umgebung, den Seegrund, dargestellt. Die 
Fische tragen ihr Hochzeitskleid, das beson­
ders farbenfroh ist. Die Postkarten (1 Kar te 
0,60 D M ; 4 Kar ten 2 D M ) sind zu beziehen 
beim D ü m m e r m u s e u m , Lemförde, Kre i s 
Diepholz, oder bei der Kreisgemeinschaft 
Angerburg, Rotenburg ( W ü m m e ) , Kre i s ­
haus. 

Stiftung Deutsdüandhaus Berlin — A u s ­
stellung Ladengalerie: Eduard Matz ick — 
ö l b i l d e j . Donnerstag, 21. J u l i , bis Donners­
tag, 25. A u g u s t 

Westdeutscher Rundfunk — Deutsch-pol­
nische Schulbuchkonferenzen. Albrecht 
Baehr i m Gesp räch mit Prof. Dr . Gotthold 
Rhode ü b e r den derzeitigen Stand der V e r ­
handlungen. Sonntag, 17. J u l i , 8 bis 9 Uhr , 
II. Programm. 

Werke von Anna Marie Schwanitz aus 
Danzig wurden vor kurzem i m Lichthof des 

Landeshauses M ü n s t e r gezeigt. Die Küns t ­
le r in studierte i n Danzig bei Prof. Pfuhle 
und an der Staatlichen Kunstschule Ber l in 
bei den Professoren W i l l y Jaeckel und 
Georg TapperL 

.Menschen und S t r aßen ' h i eß eine A u s ­
stellung i n der Galer ie Zimmertheater i n 
M ü n s t e r / W e s t f a l e n . Sie zeigte Arbe i ten von 
dem 1928 i n Mulden , Kre i s Lyck, gebore­
nen Küns t l e r Otto Schl iwinski . 

B e i den Wiederaufbauarbeiten am Ost-
Berl iner Dom w i r d g e g e n w ä r t i g e in neues 
Stahlgerippe für die Hauptkuppel mon­
tiert. Die Wiederaufbauarbeiten an dem 
i m Ost-Berliner Zentrum gelegenen Dom 
werden v o n westlicher Seite un te r s tü tz t . 
Die Hauptkuppel sol l ihre u rsprüngl iche 
Form und H ö h e zurückerha l t en . Nach der 
v o l l s t ä n d i g e n Z e r s t ö r u n g des Domes im 
Zwei ten W e l t k r i e g war anstelle der alten 
Hauptkuppel eine flachere, provisorische 
Kuppeldecke eingezogen worden. Im Rah­
men der A u ß e n a r b e i t e n , die bis 1980 abge­
schlossen sein sollen, werden a u ß e r d e m die 
beiden Ecktürme an der Hauptfassade sowie 
die dem .Palast der Republik ' g e g e n ü b e r l i e ­
gende Fassade wiederhergestel l t 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Heimattreffen 1977 
b. bis 9. August, Fischhausen, Jahrefr-

treffen der Seestadt Pillau, Eckern­
förde. 

20. /21. August, Lyck: Jahrestreffen, Hagen 
(Westfalen) 

21. August, Angerapp: Regionaltreifen, 
Stuttgart-Nord, Herdweg 117, Zur 
Doggenburg 

21. August, Rastenburg: Haupttreffen, 
Wesel (Rhein) 

27. /28. August, Goldap: Haupttreffen, 
Stade, Schützenhaus 

28. August, Lotzen: Regionaltreffen, Reck­
linghausen, Stadt. Saalbau 

4. September, Johannisburg: Kreistref­
fen, Dortmund, Reinoldi-Betriebe 

4. September, Osterode: Kreistreffen, 
Recklinghausen, Stadt. Saalbau 

4. September, Sensburg: Kreistreffen, Kob­
lenz, Rhein-Mosel-Halle, Am Deut­
schen Eck 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, 
bürg 13, Postfach 8047, Telefon 44 65 41. 

1 L i m -

Zu den 23. Angerburger Tagen waren wieder 
zahlreiche Angerburger aus nah und fern, aus 
Berlin und sogar aus den Vereinigten Staaten 
in ihre Patenstadt Rotenburg gekommen, die 
ihnen wie alljährlich, einen herzlichen Empfang 
bereitete. In ihren Grußworten betonten Land­
rat Vajen und der amtierende Oberkreisdirek­
tor Dr. Fitschen, daß sich auch nach der Zusam­
menlegung der Landkreise Rotenburg und Bre­
mervörde mit Sitz der neuen Kreisverwaltung 
in Rotenburg an der Patenschaft nichts ändern 
wird. Es ist eine besondere Verpflichtung, be­
tonten die Redner, die von Oberkreisdirektor 
a. D. Janßen aufgebaute Patenschaft im bis­
herigen Rahmen weiterzuführen und mit Le­
ben zu füllen. Der bisherige Landkreis Bremer­
vörde wünscht seine Patenschaft zu dem west-
pteußischen KreisStuhtn' ebenfalls' in-gleicher 
Weise aufrechtzuerhalten. "' ' 

KreisausschuB — Die Angerburger Tage wur­
den mit der Sitzung des Kreisausschusses einge­
leitet in dem erst vor knapp einem Monat nach 
der zweiten Brandstiftung wieder neu eröffne­
ten Heimatmuseum. Die SPD-Kreistagsabgeord­
neten waren der. Einladung nicht gefolgt. Land­
rat Vajen und Dr. Fitschen gedachten der Be­
deutung des 17. Juni. Eindrücke und Erlebnisse 
von seiner Fahrt nach Ostpreußen im Oktober 
des vergangenen Jahres brachte Oberstudien­
direktor Dr. Nikolai anhand von Farbdias den 
Anwesenden in eindrucksvoller Weise nahe. Er 
sprach die Hoffnung aus, daß er auch einmal 
mit seinen Schülern nach Ostpreußen fahren 
könne. Der Sonnabend begann mit der öffent-
chen Sitzung des Kreistages. Neu in den Kreis­
ausschuß wurde Wolfgang Maleyka als Jugend­
betreuer gewählt. W i l l y Rosenau, der mit sei­
nem Trio aller Welt von der ostpreußischen und 
Angerburger Heimat Kunde gibt, wurde für 
seine kulturellen Verdienste zum Kreisältesten 
ernannt. In seinem Referat zu politischen Lage 
gab der Sprecher der LO, Hans-Georg Bock, 
einen umfangreichen Uberblick über die außen-
und innenpolitische Lage und die Aufgaben und 
Möglichkeiten der Landsmannschaften. Regen 
Zuspruch fand am S onnabendnachmittag die 
inzwischen sehr beliebt gewordene Kreisrund­
fahrt, die immer wieder neue Eindrücke und 
Parallelen zur ostpreußischen Heimat wach wer­
den läßt. 

Der kulturelle Abend am Sonnabend in der 
vollbesetzten Aula der Realschule wurde in 
diesem Jahr von dem beliebten Rosenau-Trio 
gestaltet, das in knapp eineinhalbstündiger 
Hörfolge unter dem Thema „Geliebte Heimat 
Angerburg" Heimatliches in Lied und Wort von 
überwiegend Angerburger Künstlern in die Her­
zen der Zuhörer trug. Zuvor hatte Kreisvertre­
ter Milthaler nach der Begrüßung der zahlrei­
chen Gäste dem Rosenau-Trio für die Gestal­
lung des Abends gedankt und dabei besonders 
des Ehepaars von Sanden gedacht, das in der 
Hörfolge in mehreren Versen durch das Rose­
nau-Trio zu den Anwesenden sprach. Anschlie­
ßend betonte Oberkreisdirektor a. D. Janßen, 
der als langjähriger Patenonkel mit besonderem 
Beifall begrüßt wurde, daß sich der Heimat­
bund Rotenburg/Wümme ebenso wie der Land­
kreis Rotenburg verpflichtet fühle, das kultu­
relle Erbe der Ostpreußen und insbesondere 
der Angerburger zu bewahren und es der Be­
völkerung gegenwärtig zu machen. Er erinnerte 
in diesem Zusammenhang an die Einrichtung 
des Angerburger Zimmers durch den Heimat-
bund bei der Patensdiaftsübernahme durch den 
Landkreis, und die umfangreiche Arbeit für A n ­
gerburg und Ostpreußen im Institut für Heimat­
forschung. Daß das Engagement von seifen des 
Rotenburger Heimatbundes nicht einseitig ist, 
sagte Janßen, haben die zahlreichen Spenden 
und Unterstützungen von den Angerburgern und 
Ostpreußen bei dem zweimaligen Wiederaufbau 
des Heimatmuseums nach den Brandstiftungen 
gezeigt. 

Mit einem Festgottesdienst in der Michaels­
kirche leitete Pfarrer Gerhard Morchel, Lemgo, 
den Sonntag ein. Die Feierstunde sah Anger­
burger und Rotenburger in der Aula der Real­
schule vereint. Gabriele Sonntag von der Kreis­
musikschule umrahmte die Feierstunde mit Kla­
viermusik. Nach der Begrüßungsansprache durch 
Landrat Vajen hielt der Sprecher der LO, Bock, 
die Festansprache, über die das Ostpreußenblatt 
an anderer Stelle dieser Ausgabe berichtet. In 
seinem Schlußwort dankte Kreisvertreter M i l ­
thaler allen Beteiligten für die gelungene Ge­
staltung der Angerburger Tage. Bei der Erfüllung 
unserer Aufgaben in der landsmannschaftlichen 
Arbeit, sagte Milthaler, sollten wir daran den­
ken, was der erste Sprecher der. LO, Ottomar 
Schreiber, 1949 wie folgt formulierte: „Ich habe 
niemals unsere Forderung an die anderen in 
den Mittelpunkt gestellt, sondern unsere For­
derung an uns selbst". Trotz der jahrzehntelan­
gen Trennung von der ostpreußischen Heimat 
und oft großer räumlicher Entfernung sind die 
Angerburger hier in Rotenburg zu einer großen 
Familie geworden und bezeugen damit, daß 
Angerburg lebt. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich von tenski-Kattenau, 
2863 Ritterhude, Am Kamp 26, Telefon 04 20 12/18 46. 

Kreistagssitzung in Kassel — Zu einer Sitzung 
des Kreistages der Kreisgemeinschaft Stallupö-
nen/Ebenrode in Kassel-Baunatal waren die 
Mitglieder satzungsgemäß geladen. Kreisvertre­
ter v. Lenski eröffnete die Sitzung, begrüßte 
die Mitglieder des Kreistages und als Gast W i l ­
helm v. d. Trenk (Kreisgemeinschaft Pr. Eylau). 
Sein besonderer Dank galt demOrganisator die­
ser Kreistagssitzung, Walter, Gudladt. V. d. 
Trenk dankte für die Einladung und würdigte 
in eindrucksvollen Worten die hohe Aktivität 
unseres Kreisvertreters sowohl hinsichtlich sei­
ner Aufgaben für die von ihm geführte Kreis­
gemeinschaft, als auch in seiner Verpflichtung 
als renomierter und erfolgreicher Pferdezüchter 
und 1. Vorsitzender des Trakehner Verbandes 
in der Bundesrepublik Deutschland, wobei die 
Bemühungen, den Absatz im Ausland zu för­
dern, nicht unerwähnt bleiben dürften. Kreisver­
treter v. Lenski verlas und kommentierte die 
Protokolle der Kreistagssitzungen der Jahre 
1975 und 1976. Bedauert wurde das Fehlen des 
.lungwartes der Kreisgemeinschaft Stallupönen, 
Ernst 17. Lupp, bei den Kreistagssitzungen 1975 
und 1976, wodurch auch ein Bericht über die 
Jugendarbeit,.19/|> nicht, gegeben und,zu erwar­
tende Aktivitäten für 1977 nicht unterbreitet 
werden konnten. Die Verlesung der Protokolle 
brachte eine lebhafte Aussprache zu verschiede­
nen Anliegen in Gang: Die Einrichtung einer 
Heimatstube, wie sie eine größere Zahl von 
Kreisgemeinschaften schon geschaffen hat, wird 
dringend. Ob eine solche in Winsen (Luhe) in 
Verbindung mit der Kreisgemeinschaft Schloß­
berg oder in Kassel als unserer Patenstadt eta­
bliert werden soll, wurde nicht abschließend 
geklärt. Verhandlungen mit der Stadt Kassel 
könnten hier Erfolgsaussichten haben. (Ein Auf­
ruf zur Erfassung von Ausstellungsstücken für 
die Heimatstube ergeht demnächst im Ostpreu­
ßenblatt.) Bei der Erstellung von Spendengui t-
tungen ergaben sich wiederholt Schwierigkei­
ten. Der heutige Kreistag stimmt einer Verle­
gung des Sitzes der Kreisgemeinschaft Stallu-
pönen/Ebenrode von Wiesbaden nach Kassel 
zu und wird dann beim zuständigen Finanzamt 
die Zuerkennung der Gemeinnützigkeit für an­
fallende Spenden zu erwirken versuchen. 

Das Jugend-Preisausschreiben mit dem Motto 
„Meine Kenntnisse über die Herkunft und den 
Heimatort meiner Eltern bzw. Vorfahren im 
Kreis Stallupönen/Ebenrode" fand nicht d i e er­
wartete Resonanz. Vermehrte Beschäftigung mit 
der Heimat im Osten durch das Elternhaus und 
ein verstärkter, tiefgründiger Ostkunde-Unter­
richt in allen Schularten und Bildungseinrich­
tungen könnte das Interesse der heranwachsen­
den Jugend an unserer Heimat wecken und för­
dern. — Die Erstellung und Erweiterung der 
Heimatkartei mit Angaben und Daten über un­
sere in der „DDR" lebenden Landsleute stößt 
immer auf Schwierigkeiten. Das Ergebnis könnte 
durch persönliche Kontakte (Briefe.Päckchen-
Besuche) zu den ehemaligen Nachbarn wesent­
lich gefördert werden, v. Lenski bedauerte am 
Schluß seines Geschäftsberichtes die nidit aus­
reichende Mitarbeit aus der Kreisvertretung 
und dem umfassenden Kreis erfahrener und wis 
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a n d f l e u t e u n se re r Kreisgemeinschalt 
Anschließend erstattete Kassenführer Kurt Ste-

1975 und 1I7T"n6"^ f Ü r d i e Geschäftsjahre 
1975 und 1976. Der Bericht zeigte eine oute 
Entwirrung der Finanzverhältnisse der Kreta* 
gemetnsdiaft auf und dies trotz großer Eine 
belastung durch die Erstellung und H e r a u s S e 

deŝ  Heimatbuches. Die Einnahmen für TenHei-
matbnef z e i g e n seit Jahren erfreulicherVetae 
auch eine kontinuierliche Aufstiegstencfenz De r 

Kassenprufungsbericht des Lm. Hans Ederbe 
K r 1 6 s o r S f ä , t i S e ™ d o r d n u n g s S ^ e 
Kassenfuhrung. Dem Vorstand (Kreismissrhum 
und dem Kassenführer wurde antragsgemäß^Entl­
astung erteilt. Auf Vorschlag der Herren v 

Lenski und Gudladt wurde in der Nachfolge des 
im vorigen Jahr verstorbenen Kreisältesten 
Heinrich Papke unser Landsmann Franz Schne-
witz.Bisdohnen/Preußenwall, einstimmig beru­
fen, der für diese hohe Ehrung dankte und dei 
Hoffnung Ausdruck gab, trotz seines hohen A l ­
ters bei gleichbleibender Gesundheit weiterhin 
zum Wohl der Kreisgemeinsrhafl wirken zu 
können. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Georg Wokulat, 24 Lübeck-Moislini:. 
Knusperhäuschen 9. Telefon 04 51/80 18 18. 

Ferienlager — Hiermit weise ich erneut dar­
auf hin, daß unser Patenkreis Rendsburg-Eckern­
förde der Kreisgemeinschaft auch in diesem Jahr 
wiederum Freiplätze im Ferienlager am Brahm-
see für Kinder ehemaliger Einwohner des Krei­
ses und deren Nachkommen zur Verfügung stellt. 
Er lädt Kinder im Alter von 10—12 Jahren zu 
einem 14tägigen kostenlosen Aufenthalt in das 
Ferienlager ein. Das Ferienlager ist vorgesehen 
für die Zeit von Sonnabend, 30. Juli, bis Frei­
tag, 12. August. Ich bitte alle Eltern, deren Kin­
der am Ferienlager teilnehmen möchten, um­
gehend mit mir in Verbindung zu setzen und 
ihre Kinder unter namentlicher Benennung und 
Geburtsangabe zu melden. Da die Zahl der Ger-
dauener Kinder für das Ferienlager begrenzt 
ist, erfolgt die Berücksichtigung nach Reihenfolge 
der Anmeldung. In Ihrer Anmeldung wollen Sie 
auch bitte angeben, welchem Heimatwohnsitz im 
Kreise Gerdauen die Eltern bzw. Großeltern 
entstammen. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. 48 Biele­
feld 14, Winterberger StraBe 14. Tel. 05 21 ' 44 10 55. 

Ehemalige Cecilienschülerinnen und Fried­
richsschüler aus dem Raum Frankfurt (Main) und 
weiterer Umgebung treffen sich Sonnabend, 23. 
Juli, ab 14.30 Uhr im Cafe Hauptwache (Neben­
raum). Es laden Alice und Johannes Herbst, 
6000 Frankfurt (Main) 1, Wiesenau 49, Telefon 
Nr. (06 11) 72 70 91, ein. 

Königsberg-Stadt 
Amtierender Stadtvorsitzender: Dipl.-Ing. Ulrich 
Albinus, Bonn-Duisdorf. Geschäftsstelle: Merowinger 
StraBe 55, 4000 Düsseldorf, Telefon 02 11 /33 40 97. 

Aus Anlaß des 25jährigen Bestehens der Pa­
tenschaft der Stadt Duisburg für Königsberg wird 
am 17. und 18. September in Duisburg ein Hei­
mattreffen der Königsberger aus Stadt und Land 
veranstaltet. Die ostpreußischen Landsleute und 
Freunde unserer Heimatstadt sind dazu einge­
laden. Nähere Angaben zum Tagungsprogramm 
entnehmen Sie bitte den weiteren Ausgaben 
des Ostpreußenblattes. Aus diesem feierlichen 
Anlaß werden auch Gottesdienste für die in Duis­
burg weilenden Königsberger veranstaltet. Sonn­
tag, 18. September, 10 Uhr, findet ein evangeli­
scher Gottesdienst in der Salvatorkirche statt, 
die unmittelbar neben Duisburgs Rathaus liegt. 
Die Predigt hält Pfarrer Lorenz Grimoni, der 
Sohn unseres verstorbenen amt. Stadtvorsitzen­
den Erich Grimoni. Die Messe für unsere katho­
lischen Mitbürger hält Pfarrer Röhmann in der 
Liebfrauenkirche an der Mercatorhalle. Die Got­
tesdienste werden so beendet, daß die Teilneh­
mer rechtzeitig zum Beginn der Patenschafts­
feier im großen Saal der Mercatorhalle erschei­
nen können. Wir bitten auch um guten Besuch 
der Gottesdienste. 

Löbenichtsches Realgymnasium — Wir ent­
nehmen den nachstehenden Text der „Westdeut­
schen Allgemeinen Zeitung" vom 21. Juni: „Al­
bertus-Nadeln für Abiturienten. Aus Anlaß des 
Silbernen Patenschafts Jubiläums für Königsberg, 
das am 17. und 18. September in Duisburg ge­
feiert wird, erinnert der amtierende Stadtvor­
sitzende Dipl.-Ing. Ulrich Albinus an den Brauch, 
Albertus-Nadeln an Abiturienten zu verteilen. 
Oberbürgermeister Krings schenkt allen Abitu­
rienten Königsberger Herkunft, deren Namen 
und Anschrift rechtzeitig dem Haus Königsberg, 
Mülheimer Straße 39, mitgeteilt werden, die 
Albertus-Nadel mit einem Glückwunschschrei­
ben. Auch in Königsberger Patenschulen wird 
der Brauch gepflegt. In der Aula des Steinbart-
Gymnasium beispielsweise überreicht der Vor­
sitzende der Löbenichter Vereinigung, Albinus, 
am heutigen Dienstag in Anwesenheit ehemali­
ger Schüler des Löbenichtschen Realgymnasiums 
etwa 100 Albertus-Nadeln". 

Telegraphenbauamt — Das Treffen der ehe­
maligen Telegraphen- und Fernmeldelehrlinge 
der Einstellungsjahrgänge 1925—1941 findet in 
diesem Jahr von Freitag, 9. September, bis Sonn­
tag, 11. September, in Walsrode, Hotel Hanno­
ver, Lange Straße 5, Telefon (0 51 61) 55 16 und 
56 48 statt. Die Zimmerbestellung muß bitte 
selbst aufgegeben werden. Eine rege Beteiligung 
und eine gute Anreise wünscht Fritz Ludwig-
keit, Teidistraße 23, 7600 Offenburg, Telefon 
(07 81) 7 17 83. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz Löbert, 46 Dortmund 14, Spann-
strafie 22. Telefon 02 31 / 23 09 95. 

Vertretung — Der Kreisvertreter befindet sich 
bis zum 15. August in Urlaub. Während dieser 
Zeit bearbeitet alle Anfragen der stellvertre­
tende Kreisvertreter Lm. Herbert Ziesmann, 
Rochussiedlung, 5560 Wittlich, Telefon (0 65 71) 
89 45. 

Regionaltreffen am 10. und 11. September in 
Pii'.neberg. W i r beteiligen uns am Heimatkreis­
treffen des Kreises Fischhausen. Bitte beachten 
Sie deshalb die Mitteilungen des Kreises Fisch­
hausen. Die Landsleute aus dem Ruhrgebiet wol­
len sich an den Veranstaltungen der Stadtge­
meinschaft Königsberg beteiligen (vom 16. bis 
18. September in Duisburg). Bitte beachten Sie 
die Hinweise der Stadtgemeinschaft Königsberg. 

Das Fuchsberger Treffen war ein voller Erfolg. 
Von Coburg bis Bremen waren Teilnehmer er­
schienen. Die älteste Teilnehmerin, Berta Zink, 
wurde vom Kreisvertreter mit einem Blumen­
strauß begrüßt. Die Landkarte von Fuchsberg, 
stark vergrößert, war ständig umlagert. Hier 
konnten die Eltern ihren Kindern die Lage ihres 
Hofes, ihre täglichen Wege zur Schule, ins Dorf 
und anderes erläutern. Mitgebrachte Bilder gin­
gen von Hand zu Hand, und so wurden die Ju­
genderinnerungen wieder lebendig. Ein Lands­
mann, der vor zwei Jahren seine Verwandten 
in Königsberg besuchen durfte, zeigte uns 
neueste Bilder von Königsberg, das kaum wie­
derzuerkennen ist. Dann wurde es gemütlich. 

Mit Musik und Tanz war es fast so wie zu Haus 
in Erdmanns Krug. Walter Behrend erfreute uns 
mit seinen Liedern, und Fritz Löbert trug Ge­
dichte in ostpreußischer Mundart vor. So hielten 
die Landsleute bis Mitternacht aus. Mit dem 
Gefühl, gemeinsam ein Stück Heimatgefühl er­
lebt zu haben, fuhren die Landsleute zufrieden 
nach Hause mit dem Versprechen, im nächsten 
Jahr beim Heimatkreistreffen in Minden wieder 
dabeizusein. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Rotenburg (Wümme(. 
Geschäftsstelle: Hildegaid Knutti. 2240 Heide. Nau-
garder Weg 6. Telefon 04 81 / 37 57 

25 Jahre Patenschaft — Alle Landsleute sind 
zur Teilnahme an der 25-Jahr-Feier unserer Pa­
tenschaft in Otterndorf aufgerufen. Der Auftakt 
unseres Programms am 24./25. September ist 
eine Kreisrundfahrt mit Kranzniederlegung so­
wie Einweihung eines Rastplatzes. Zwei Busse 
werden für die Fahrt bereitgestellt. Der kultu­
relle Heimatabend wird ebenfalls vielseitig ge­
staltet, anschließend Tanz. A m Sonntagvormit­
tag, 25. September, wird ein großer Festakt ab­
gehalten. Die Heimatstube wird aus diesem An­
laß um eine ergänzende Ausstellung erweitert. 
Es empfiehlt sich, rechtzeitig Zimmer bei der 
Fremdenverkehrszentrale, 2178 Otterndorf, Rat­
haus, zu bestellen. 

Rastenbura 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, 2321 Flehm, 
Post Kletkamp, Telefon 0 4381 / 3 66. 

Das Rastenburger Buch ist jetzt noch zu ha­
ben. Eine zweite Auflage wird es davon jedodi 
nicht geben. Darum zugreifen solange der Vor­
rat reicht. Bei der Bestellung bitten wir um 
44,50 D M Vorkasse. Bitte überweisen Sie den 
Betrag auf das Konto der Verbandskasse 4230 
Wesel, Nr. 292862 direkt per Postanweisung an 
die Geschäftsstelle, Brüner Torplatz 7, 4230 We­
sel. 

Unser Hauptkreistreffen am Sonntag, 21. Au­
gust, in unserer Patenstadt Wesel bitte jetzt 
schon vormerken und Freunde und Verwandte 
benachriditigen. Besonders rufen die Conabitu-
rienten des Jahrgangs 1922/23, Kriegsabitur 1940/ 
41 auf, sich beim Treffen in Wesel einzufinden. 
Meldung an Armin Wirsching, Poststraße 9, 
4530 Ibbenbüren, oder Christel Kubelke, Am 
Laubersberg 22, 6450 Hanau 7. 

Röbel 
Kreis Vertreter: Aloys Sommerfeld, Enzelstrafie 42, 
7500 Karlsruhe 51 

Jahrestreffen de»r Schulgemeinschaft der Hö­
heren Schulen — Lm. Karl-Heinz Wolf, der Lei­
ter der Schulgemeinschaft der Höheren Schulen 
von Rößel, 4600 Dortmund, Kronprinzenstraße 
Nr. 73, promovierte am 14. Februar 1977 an der 
Technischen Universität in Hannover zum Dr.-
Ing, Herzlichen Glückwunschi an- Vom 20.bi*n22. 
Mai fand in Würzburg das Jahrestreffesa der 
Schulgerheinsdiaft der Höheren Schulen von Rö­
ßel statt. Eine große Zahl Landsleute hatte sich 
zu diesem Anlaß in der Frankenmetropole ein­
gefunden. Prälat Schwalke und Pfarrer Parschau 
zelebrierten den Festgottesdienst. Gute Stim­
mung und ein gefälliges Programm vermittelten 
schöne Tage. Leider war Dr. K . - H . Wolf, der 
Leiter der Schulgemeinschaft, nicht anwesend, 
da sein Sohn bei einer Wehrübung schwer ver­
unglückt war. W i r wünschen gute Genesung. 

Kreismitteilungen — Im Februar promovierte 
Lm. Karl-Heinz Wolf, Leiter der Schulgemein­
schaft der Höheren Schulen von Rößel, jetzt 
Kronprinzenstraße 73, 4600 Dortmund, an der 
Technischen Universität in Hannover zum Dr­
ing. Ebenfalls promoviert hat Clemens Engling, 
Sturmhübel, jetzt Servatiikirchplatz, 4400 Mün­
ster, zum Dr. theol. Herzlichen Glückwunsch 
unseren neuen Doktoren. — A m 4. Ma i verstarb 
unerwartet im Alter von 74 Jahren Rechtsan­
walt Franz Lingnau. Jahrelang hat der ver­
dienstvolle Landsmann unsere Kreisgruppe in 
Berlin geleitet und selbstlos seinen Mitbürgern 
bei der Ausfüllung der Anträge geholfen. — 
A m 31. August begeht Lm. Siegfried Kullick, 
Bischofsburg, jetzt zu erreichen über den Kreis­
vertreter, seinen 92. Geburtstag. Den Bischofs-
burgern ist der Jubilar als langjähriger Turn­
wart des Sportvereins 1883 in Erinnerung. — 
Vom 20. bis 22. Ma i fand in Würzburg das Tref­
fen der Schulgemeinsdiaft der Höheren Schulen 
von Rößel statt. Zahlreiche Landsleute hatten 
sich in der Frankenmetropole versammelt und 
erlebten schöne Tage bei guter Stimmung und 
gefälligem Programm. — Nicht vergessen wol­
len wir unser Hauptkreistreffen am 25. Septem­
ber in Hannover-Herrenhausen. Gäste sind uns 
willkommen. 

Wehlau 
Jwi5 !£f t r e t S5 : W e r n e r LiPPke. 2358 Kaltenkirchen, Oersdorfer Weg 37, Telefon 0 41 91/20 03. 

Einladung zum Kreistreffen in Hannover — 
Unser Kreistreffen Anfang Juni in Bassum und 
Neubruchhausen haben wir zur Zufriedenheit 
aller Teilnehmer hinter uns gebracht. Jetzt rüsten 
wir uns zum nädisten Kreistreffen am Sonntag, 
2. Oktober, in Hannover, Brauerei Gaststätte 
Herrenhausen. Als wir uns vor einigen Jahren 
in Hannover trafen, war jeder über den starken 
Besuch erstaunt. So hoffen wir auch dieses Mal 
auf viele Besucher, denen vielleicht die Treffen 
im Kreis Grafschaft Hoya oder in Hamburg zu 
ungünstig liegen. Die Brauerei-Gaststätte Her­
renhausen, Herrenhäuser Straße 99, ist vom 
Hauptbahnhof Hannover mit der Straßenbahn­
linie 16 (in Richtung Stöcken) oder mit der Linie 5 
vom Kröpke aus (ebenfalls Richtung Stöcken) 
zu erreichen. Sie müssen an der Haltestelle 
Bahnhof Leinhausen aussteigen und etwa 100 m 
zurückgehen. Für PKW-Fahrer, die die Auto­
bahn benutzen, ist die Abfahrt Hannover-Her­
renhausen am günstigsten. Wi r werden weitere 
Hinweise an dieser Stelle veröffentlichen. Alle 
Landsleute aus dem Kreis Wehlau, sowie deren 
Kinder und Enkel sind eingeladen. Wi r freuen 
uns auf das Wiedersehen in Hannover. 
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Kiemann, Ernst, aus Gr. Barwalde, Kreis Labiau 
jetzt 2440 Lübbersdorf, Kleinsiedlung am 
19. Juli 

Riemann, Maria, geb. Neumann, aus Nickels 
dort, Kreis Wehlau, jetzt Flurstraße 3, 2270 
Wyk auf Föhr, am 17. Juli 

Romanowski. Gustav, aus Prostken, Kreis Lyck 
jetzt Haltinger Straße 385, 4630 Bochum, am 

. 19. Jul i 
V Rückwart, Ernst, aus Pr. Eylau, Königsberger 

Straße 48, jetzt Neuenkamp 47, 5653 Leichlin­
gen I, am 11. Jul i 

Dr. Seitmann, Friedrich, Bürgermeister i . R., aus 
Königsberg, Beethovenstraße, jetzt Dresdener 
Straße 5, 2440 Oldenburg i . H., am 25. Juli 

Sperling, Erika, aus Lyck, Bismarckstraße 32 
jetzt Böhmerstraße 27, 3000 Hannover, am 24 
Juli 

Spinger, Martha, aus Seestadt Pillau I, Golde­
ner Anker., jetzt bei Liebert, Vereinsstraße 
Nr. 79 II, 2000 Hamburg 6, am 20. Jul i 

SplieB, Heinrich, aus Weidicken, Kreis Lotzen, 
jetzt Knüwenstraße 38, 5800 Hagen-Kabel, am 
21. Jul i 

Stanzus, Gustav, aus Franzrode, Kreis Labiau, 
jetzt Fischeln 15 a, 4056 Schwalmtal, am 
11. Jul i 

Stolzki, Heinz, aus Seestadt Pillau I, Ilskefalle, 
jetzt Beringstraße 31, 5300 Bonn, am 9. Jul i 

Templin, Herbert, aus Goldenau, Kreis Lyck, 
jetzt Nelkenstraße 13, 4700 Hamm, am 15. 
Jul i 

Thiel, Franz, aus Schönwalde, Kreis Alienstein, 
jetzt Scheffelstraße 27, 7888 Rheinfelden 1, 
am 22. Juni 

Tunat, Erna, aus Insterburg, Danziger Straße 82, 
jetzt Paulusstraße 35, 4800 Bielefeld 1, am 
14. Ju l i 

zur goldenen Hochzeit 
Bludau, Franz und Frau Lucia, geb. Braun, aus 

Riemerswalde, Kreis Heilsberg, jetzt Amt-
mann-Bullrich-Straße 7, 4800 Bielefeld 17, am 
12. Ju l i 

Klähn, Otto-Hermann, Oberstudienrat i . R., und 
Frau Senta-Anne, geb. Sturmhofel, aus Oste­
rode, Kaiserstraße 29, jetzt Moltkestraße 10, 
7840 Müllheim/Baden, am 12. Jul i 

Pauly, Walter, Regierungsoberamtsrat und Lei­
ter der Regierungshauptkasse Detmold i . R., 
und Frau, aus Bartenstein und Braunsberg, 
jetzt Stettiner Straße 12, 4930 Detmold, am 
14. Jul i 

zum Abitur 
Bannach, Ingrid und Renate (Waltraud Bannach, 

geb. Neumann, aus Jonkendorf, Kreis Allen-
stein), jetzt Schöneberger Weg 9, 4950 Min­
den, am Caroline-vpn-Humboldt-Gymnasium 
in Minden 

fiukles, Ulrich (Ernst Bukies und Frau Traute, 
geb. Schultz, aus Ullrichsdorf, Kreis Gum­
binnen, und Widminnen, Kreis Lotzen), jetzt 
Milsper Straße 56, 5820 Gevelsberg, am 
Städtischen Gymnasium 

Depke, Anke-Irina (Direktor Dr. F. M . Depke, 
aus Stettin und Frau Gertraud, geb. Soko-
lowski, aus Passenheim, Kreis Ortelsburg), 
jetzt Thiemannstraße 26, 4307 Kettwig 

Dragnnski, Diana-Violetta (Emil-Gustav Dragun-
ski, aus Talau, Kreis Johannisburg), jetzt Berg­
werkstraße 44, 7180 Crailsheim 

Jacken, Rainer (Dipl.-Ing. Otto Jacken und 
Frau Ursel, geb. Nilewski, aus Gr. Walters­
dorf (Walterkehmen), Kreis Gumbinnen), jetzt 
Wulfsdorfer Heide 2, 2400 Lübeck 

KasteU, Andreas (Dipl.-Ing. Gotthard Kastell 
und Frau Gretchen, aus Gumbinnen), jetzt 
Rosenhagener Straße 31, 2000 Hamburg 52 

Koschinat, Jens, (Ernst Koschinat, Regierungs-
Oberamtmann i . R. und Frau Käthe, geb. 
Schimkat, aus Bruchfelde, Kreis Tilsit-Ragnit, 
Ripkeim, Kreis Wehlau, und Königsberg), 
jetzt Im Lag 57, 5420 Lahnstein, am Staatli­
chen Neusprachlichen Gymnasium in Lahn­
stein 

Kncziensky, Michael (Franz Kucziensky), jetzt 
A n der Berner A u 53e, 2000 Hamburg 72, am 
Gymnasium Krausestraße in Hamburg 

Peter, Wolfgang (Erich Peter und Frau Gerda, 
/ geb. Cipa, aus Gr. Dexen, Kreis Pr. Eylau), 
Kje tz t Amselweg 15, 8011 Aying, am Asam-

Gymnasium in München 
Raffel, Beate (Baumeister Heinz Raffel und 

Frau Edith, geb. Seidler, aus Bergfriede, Kreis 
Osterode), jetzt Ringstraße 4, 6057 Dietzen­
bach 2, am Albert-Schweitzer-Gymnasium in 
Offenbach (Main) 

Rotthaus, Friederike (Fritz Rotthaus und Frau 
Helene, geb. Falenski, aus Lindensee, Kreis 
Johannisburg) jetzt Aprath 2 a, 5603 Wülfrath, 
am Städtischen Gymnasium in Wülfrath 

Sprung, Gudrun (Willy Sprung und Frau Erna, 
geb. Schuurmans, aus Heinrichswalde und Groß 
Friedrichsdorf, Kreis Elchniederung), jetzt 
Charles-Roß-Ring 10, 2300 Kie l 1, am Ernst-
Barlach-Gymnasium Kie l 

Steiner, Franz-Rüdiger (Franz Steiner und Frau 
Maria-Christina, aus Roßlinde, Kreis Gum­
binnen) jetzt Kiefernweg 46, 3502 Vellmar-
West, an der Albert-Schweitzer-Schule in 
Kassel 

zum Examen , _ T . 
Sobotta, Brunhilde (Will i Sobotta und Frau Luzie, 

geb. Dreißig, aus Röschken, Kreis Osterode), 
jetzt Talstraße 113, 4050 Mönchengladbach 3, 
bestand ihr 1. Lehrerexamen an der P. H . Reut­
lingen 

zur Ernennung , u -
Ruddigkeit, Volker, Studienreferendar (Walter 

Ruddigkeit, Postbeamter i . R., und Frau Ruth, 
aus Lappienen, Kreis Elchniederung, und^lit-
sit), jetzt Kölner Straße 307, 5908 Neunkirchen, 
hat das 2. Staatsexamen mit der Note sehr 
gut bestanden und wurde zum Studienrat er­
nannt 

„Ostpreußen ist und bleibt Heimat der Ostpreußen" 
Landrat Vajen bei den Angerburgern - Unterstützung des Patenkreises zugesichert 

Rotenburg (Wümme) — Besonderes Ge­
wicht erhielten in diesem Jahr die Anger ­
burger Tage in der n iedersächs i schen Stadt 
Rotenburg an der W ü m m e durch die T e i l ­
nahme des Sprechers der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , Hans-Georg Bock, der die Fest­
ansprache hielt. 

B e i der Feierstunde am Sonntag betonte 
Landrat Vajen in seiner B e g r ü ß u n g s a n ­
sprache u . a., daß alle O s t p r e u ß e n trotz der 
V e r t r ä g e von M o s k a u und Warschau und 
des widers innigen Baus der Berl iner M a u e r 
das Recht haben, O s t p r e u ß e n und Anger ­
burg nach wie vor als Heimat zu bezeich­
nen, wobei sie die U n t e r s t ü t z u n g des 
Patenkreises haben. „Es ist nicht nur Sache 
der V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e , immer wieder 
an das Unrecht der Ver t re ibung zu erinnern, 
sondern es ist eine Angelegenheit aller 
Deutschen", sagte Vajen , „darauf h inzuwei­
sen, d a ß w i r eine Na t ion und ein V o l k sind 
und daß w i r z u s a m m e n g e h ö r e n . " 

A u c h der Sprecher der Landsmannschalt, 
Bock, betonte i n seiner Festrede, daß es un­
bedingt notwendig sei, das gesamtdeutsche 
B e w u ß t s e i n wieder in den Vordergrund zu 
bringen und der V e r k ü r z u n g des Deutsch­
landbildes auf die Bundesrepublik entge­
genzuwirken. Nach dem Ur te i l des Bundes­
verfassungsgerichtes besteht Deutschland 
i n seinen vö lke r rech t l i chen Vorkr iegsgren­
zen fort und auch die deutschen Ostgebiete 
einschließl ich O s t p r e u ß e n sind ke in A u s ­
land. 

Das gesamtdeutsche B e w u ß t s e i n m ü s s e in 
al len Tei len unseres V o l k e s und vo r al lem 
bei der jungen Generat ion neu belebt wer­
den. Diese Aufgabe l iege vo r al lem im E l ­
ternhaus und bei den Schulen. Der Redner 
forderte, d a ß i n den Schulen wieder ein an­
gemessener Ostkundeunterricht erteilt wer­
de. N u r wenn es gelinge, die junge Gene­
ration davon zu ü b e r z e u g e n , daß das ge­
samtdeutsche Denken für sie Erbe und Auf­
trag ist, werde Deutschland in Freiheit übe r ­
leben. Bock verwahrte sich energisch gegen 
die Unterstellung, d a ß die Vert r iebenen als 
Revanchisten hingestellt werden. G e m ä ß 
ihrer Charta haben sie auf Rache und V e r ­
geltung verzichtet. Ihre Auffassung deckt 
sich v o l l und ganz mit der Entscheidung, 
die die Richter des Bundesverfassungsge­
richts i n ihren Ur te i len v o m 31. J u l i 1973 
und 7. J u l i 1975 getroffen haben. „Ich 

Martin Sommer f 
Seine Sorge galt den Ärmsten der Armen 

Hamburg — Sonntagnacht starb nach 
kurzer schwerer Krankhei t i n Hamburg das 
l a n g j ä h r i g e M i t g l i e d der Bundesgeschäf t s ­
führung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
M a r t i n Sommer im A l t e r v o n 70 Jahren 
V i e l e n Landsleuten hat er in dieser Posi­
t ion jahrelang mit Rat und Tat geholfen. 
D a er alle Bestimmungen kannte, die mit 
dem Lastenausgleich zusammenhingen, 
nahm er sich gern der N ö t e und Sorgen der 
Ä r m s t e n an. D a r ü b e r hinaus widmete er 
auch seine Freizeit der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , der er sich verschrieben hatte. 
So war er seit v ie len Jahren Schatzmeister 
der Landesgruppe Hamburg. In dieses A m t 
ist er v o r kurzem w i e d e r g e w ä h l t worden. 
O b w o h l M a r t i n Sommer seit einigen Jahren 
nicht mehr Angestel l ter der Bundesge­
schäf ts führung war, sondern im wohlver­
dienten Ruhestand lebte, freuten wi r uns in 
der Redakt ion stets, wenn er bei seinen 
v ie len N e b e n b e s c h ä f t i g u n g e n und seinem 
schöns ten Hobby, dem Briefmarkensam-
meln, Zeit fand, uns zu besuchen. E r war 
näml ich immer fröhlich und verbreitete 
gute Laune, wenn er zu uns kam. W i r wer­
den „Bruder M a r t i n " oder „Sommerchen" , 
wie w i r ihn innerhalb unserer „Os tp reu­
ßen-Fami l i e" nannten, sehr vermissen. 

HZ 

glaube nicht", sagte Bock, „daß diese Rich­
ter als Revanchisten gelten". 

Der Redner appellierte an alle, die ost­
deutsche Kulturarbeit weiter zu fördern. 
Es m ü s s e ferner versucht werden, für je­
den ostdeutschen Ort eine Dokumentation 
anzufertigen, i n der die wirtschaftliche, gei­
stige und re l ig iöse Struktur, die Bewohner 
und etwaige Abstimmungsergebnisse be­
schrieben sind, so daß sie vor der Geschichte 
eine bewe i sk rä f t ige Aussage darstelle. Hier­
bei haben die Kreisgemeinschaft Angerburg 
und das Institut für Heimatforschung in Ro­
tenburg bereits beachtliche Be i t räge gelei­
stet. In seinen weiteren A u s f ü h r u n g e n bat 
der Redner alle Anwesenden, den Auss ied­
lern warmherzig, aber auch kritisch entge­
genzutreten und ihnen bei ihrem Einleben 
zu helfen. Es m ü s s e unter al len U m s t ä n d e n 
vermieden werden, daß die Deutschen, die 
hierher gekommen sind, damit ihre Kinder 
nicht Polen werden, in den hiesigen Schulen 
als „Polacken" beschimpft werden. 

Bock schloß seine A u s f ü h r u n g e n mit den 
Wor ten : „Wir m ü s s e n auf den Wande l ver­
trauen. A u c h die B ä u m e der öst l ichen to­
t a l i t ä ren Regime wachsen nicht in den H i m ­
mel. Lassen sie uns in unserer Arbe i t für 
O s t p r e u ß e n , für Deutschland, für ein geein­
tes freies Europa und für Menschenrechte 
und Menschlichkeit nicht m ü d e werden. N u r 
wer sich selbst aufgibt, ist verloren". 

Christine Felchner 

Kamerad, ich rufe Dich 

Pionier-Batallion 21 
Müschede) — A m 9./10. und 11. September 

findet in Müschede/Sauerland ein Kamerad­
schaftstreffen des ehemaligen Pionierbataillons 
Nr,. 21 (Friedensstandort Elbing) der 21. ostpr./ 
westpr. Infanterie-Division statt. Zu diesem 
Treffen sind alle Angehörigen eingeladen. Die 
„Unentwegten" treffen sich bereits Freitag, 9. 
September. Auskunft erteilen Hermann Fleer, 
Postfach 133, 4904 Enger, Telefon 0 52 24/41 19, 
Franz Vogel, Esternhovede 38, 4300 Essenl, Te­
lefon 02 01/21 46 71 und Franz Voss, 5763 Mü­
schede/Sauerland, Telefon 0 29 32/3 33 08. 

Besondere Ehrung: Kreisvertreter Friedrich-
K a r l Mi l tha le r über re ich t dem Angerburger 
W i l l y Rosenau die Urkunde übe r die Er­
nennung zum „Kre isä l tes ten" 

Foto Braumüller 

Vorträge, Ausstellungen und Fahrten 
Das Programm der Ost- und Westpreußenstiftung Bayern 

München — Soeben erreicht uns das Pro­
gramm der Ost- und W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g in 
Bayern. Es en thä l t Hinweise auf vie l fä l t ige 
Veranstaltungen, die w i r unseren Lesern 
gern zur Kenntnis geben. 

A u s A n l a ß der Ver le ihung des Ehren­
schildes des „Deut schorden land" an den 
bayerischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Dr. Al fons 
Goppel und der Ü b e r n a h m e der Patenschaft 
des Freistaates Bayern ü b e r die Provinz 
O s t p r e u ß e n , hä l t der os tp reuß ische His tor i ­
ker Professor Dr. Hubatsch einen Festvor­
trag mit dem Thema: „Die preußische Staats­
idee — v o m Erlaß der Goldenen Bulle 1226 
bis zur Auf lösung P r e u ß e n s 1947". Termin 
ist voraussichtlich J u l i . 

Bis September findet im Haus des Deut­
schen Ostens eine von Professor Friedbert 
F ikke r gestaltete Chodowiecki-Ausstel lung 
statt. 

V o m 29. J u l i bis 7. Augus t w i r d zur Er­
arbeitung der biographischen und bibl io­
graphischen Bestandsaufnahme der ost- und 
w e s t p r e u ß i s c h e n Literaturgeschichte in 
M ü n c h e n ein Seminar abgehalten. 

A m 16. September ist im Rahmen der 
Veranstaltungen des Hauses des Deutschen 
Ostens zum Hohenstaufen-Jahr ein M a x -
Halbe-Abend mit Dichterlesung der Schau­
spielerin Annel iese Halbe aus dem Drama 
„Friedrich II" geplant. 

A u f einer Frankreich-Flandernfahrt v o m 
25. bis 29. September sollen Schlachtfelder 
und Solda tenf r iedhöfe als Grundlage für 
eine Dokumentation ü b e r den Kriegseinsatz 
os tp reuß i scher Regimenter an der West­
front beider Wel tkr iege besichtigt werden. 

Professor Wolf rum, Göt t ingen , w i r d am 
7. Oktober in M ü n c h e n einen Vor t r ag ü b e r 
„Die deutsche Ostkolonisat ion im M i t t e l ­
alter von der Goldenen Bulle bis zum 
2. Thorner Frieden" halten. Der Vor t r ag ist 
mit der Besichtigung kul turel ler Einrich­
tungen verbunden. 

V o m 29. Oktober bis 1. November ist eine 
Südt i ro l fahr t mit Teilnahme am Südt i ro l -
Seminar, Besuch der Deutschordens-Kom-
menden in der Ordensprovinz und derglei­
chen geplant 

In Höchs tad t ist voraussichtlich im N o ­
vember eine Ausste l lung von W e r k e n des 
Danziger Malers und Graphikers Wal t e r 
Preiss, Weß l ing , zu sehen. 

A m 26. November findet eine Gedenk­
stunde zum 20. Todestag von Professor Dr. 
Ernst-Ferdinand Mül l e r und aus A n l a ß des 
Jahrestages des Wiederbeginns der kul tu­
rellen Arbe i t der Ost- und W e s t p r e u ß e n in 
Bayern, mit ansch l ießender Preußentafe l , 
statt. 

Ebenfalls im November trifft sich ein 
Med iengesp rächsk re i s zu dem Thema „Pro­
grammberatung der Schulfunk- und Fern­
sendung der Reihe Os tkunde-Schü le rwe t t ­
bewerb." 

Im Dezember öffnet die Ausstel lung 
„Deutscher Ritterorden: Kirchen- und Wehr­
bauten in Pa läs t ina , im Buraenland und den 
Ordenskomtureien im Reich sowie in Preu­
ßen und im Bal t ikum ihre Pforten. 

Eine s t änd ige Ausste l lung wartet in der 
vorgesehenen Volkskundeabte i lung „Ost-
und W e s t p r e u ß e n " des Bayerischen Nat io­
nalmuseums in Schloß Höchstadt auf Be­
sucher. A S 

Walter-Flex-Gedächnisstätte 
V o r 90 Jahren wurde der Dichter geboren 

Dietzenbach-Steinberg — A m 6. J u l i 1977 
w ä r e der im Ersten Wel tk r i eg gefallene 
Dichter Wal te r F lex 90 Jahre alt geworden. 
Zum Gedenken an den Dichter des „ W a n d e ­
rers zwischen beiden Wel t en" und der 
„ W i l d g ä n s e rauschen durch die Nacht", 
w i r d am 15. Oktober 1977, dem Vorabend 
seines 60. Todestages, eine Nachbildung der 
G r a b s t ä t t e mit dem Kreuz von der Insel 
ö s e l errichtet i n dem W a l d , der die W a l -
te r -F lex-Gedächtn i ss tä t t e in 6057 Dietzen­
bach-Steinberg, W a l d s t r a ß e 2—4 umgibt. 

Eingeweiht v o n der letzten Träge r in des 
Namens Flex, Frau Thea Flex, geb. Baroneß 
von Nolcken, im Dezember 1972 (gestorben 
5. J u l i 1976) k ö n n e n Verehrer des Dichters 
den Nachlaß besichtigen. Neben dem ersten 
Grabkranz v o n der Insel ö s e l s ind in V i ­
trinen die Orden und eine V i e l z a h l pe r sön­
licher G e g e n s t ä n d e zu sehen einschließlich 
der Kartentasche, durch welche die tödliche 
K u g e l fuhr, die gleichzeitig auch die letzte 
Feldpostkarte, ein Ve rmäch tn i s an die deut­
sche Jugend enthaltend, durchschlug. A u ß e r 
Degen und Seitengewehr werden auch zwei 
Uniformröcke des Leutnants F lex gezeigt 
und vie le Bi lder sowie Handschriften, Briefe, 
En twür fe und ein unveröffent l ichtes Schau­
spiel. Unter den Handschriften auch solche 
von Persönl ichke i ten der Zeitgeschichte. 

Weitere Tei le — des schriftlichen Nach­
lasses — werden in den Handschriften-Ar­
chiven der Staatsbibliothek der „DDR" in 
Ost-Berl in und im Schiller-Nationalmuseum 
zu Marbach am Neckar aufbewahrt. 

Wilhelm £Ieinz 
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Junge Ostpreußen, 
die ihre Angehörigen suchen 

1. Gesucht werden A n g e h ö r i g e eines na­
menlosen Jugendlichen, der vielleicht Bern­
hard J o s e f oder Josef B e r n h a r d 
heißt . Er sol l etwa 1938 geboren sein, hat 
blaugraue A u g e n und dunkelblondes Haar. 
Es w i r d angenommen, daß er aus Ost- oder 
W e s t p r e u ß e n oder auch aus Litzmannstadt 
stammt, da er sich in einer K i n d e r k l i n i k in 
Posen befand. Der Jugendliche gibt an, auf 
der Flucht von seiner Mutter und seinen Ge­
schwistern getrennt worden zu sein. Die 
Mutter , die Magdalene h e i ß e n sol l , brachte 

ihn ins Krankenhaus, wo sie ihn auch einige 
Ma le besuchte. 

2. Gesucht w i r d Gertrude B l u m e n -
t h a 1 aus Kön igsbe rg v o n ihrer Tochter 
A n n a M a r i a Combs, geborene Blumenthal, 
geboren 29. Jun i 1939 in Augustwalde, Kre i s 
Mar ienburg . Frau Gertrude Blumenthal sol l 
bis zur Geburt ihrer Tochter in Kön igsbe rg 
gearbeitet haben. 

3. A u s Plibischken, Kre i s Weh lau , w i r d 
L ina S c h u m a n n , geborene Weichert , 
geboren 4. J u l i 1904, gesucht von ihrer Toch­
ter Hi ldegard, geboren 16. J u n i 1935. Der 
Bruder Kurt , geboren 13. November 1939, 
w i r d ebenfalls gesucht. 

4. Gesucht werden die A n g e h ö r i g e n für 
Peter B r o n s e r t , geboren 4. Februar 
1942 in Ber l in . Peter kam etwa 1943 oder 
1944 i n ein Kinderhe im. Sein Vater Helmut 
Franz Bronsert, geboren 17. Jun i 1913 in 
Friedrichsdorf, Kre i s Weh lau , ist 1944 in 
Italien gefallen. Eine Schwester des Vaters 
lebte bis zur Flucht i n Kön igsbe rg und ein 
Bruder oder viel leicht auch eine Schwester 
in Tapiau. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäfts­
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, unter Kin­
dersuchdienst 2/77. 

Junge Ostpreußen, 
die von ihren Angehörigen 

gesucht werden 

1. Gesucht w i r d Hi ldegard H i r s c h ­
f e l d , geboren 5. A p r i l 1930 in Georgen-
thal, Kre i s Mohrungen , v o n ihrer Mutter 
M a r i a Hirschfeld. D ie Gesuchte kam am 
7. Februar 1945 in Georgenthal in sowjeti­
schen Gewahrsam. Nach Heimkehreraussa­
gen so l l sie im Dezember 1947 mit einem 
Krankentransport nach Frankfurt (Oder) 
repatriiert worden sein. 

[ Suchonzalgen j 

Gesucht werden folgende Per­
sonen, deren Nachkommen und 
Verwandte: 
1. Dr. ing. e. h. Ernst Eich­

horn (geb. 25. 12. 1887 in Neu-
dollstädt bei Altdollstädt, 
Kreis Preußisch-Holland, 
später Gasanstaltsdirektor 
in Bromberg und Dresden), 
seine Söhne und Enkelkin­
der, 

2. Familie Eduard Peters und 
Ehefrau Lisette, geb. Eich­
horn, früher Schlammsack 
bei Elbing. und deren Kin­
der und Enkel, 

3. Fritz, Rudolf und Robert 
Zechlau (Mutter geb. Minna 
Eichhorn) und deren Kinder 
und Enkelkinder. 

4. Familie Rudolf Eichhorn, 
Sattlermeister, aus Schrop 
bei Marienburg, und deren 
Kinder und Enkelkinder, 

5. Familie Fischer und Ehefrau 
Marie, geb. Eichhorn, Satt-
lermeister, früher Dirschau, 
und deren Kinder und En­
kelkinder. 

6. Familie Gustav Eichhorn, 
Müllermeister, und Tochter 
Minna, verheiratete Schwarz, 
Autofahrschule Elbing. Kin­
der und Enkelkinder, 

7. Familie Robert Eichhorn, 
früher Sorgenort an der 
Sorge, Kinder und Enkel­
kinder. 

Mitteilungen von Angehörigen 
freundlich erbeten an Chefre­
dakteur Otto Eichhorn (DJV, 
leitender Redakteur der Pom-
merschen Zeitung) privat: Huf­
nerstraße 96, 2000 Hamburg 60 

SOEBEN ERSCHIENEN: 

DIE 
GENERALS­
AFFÄRE 

Unbewältigte Vergangenheit der 
Sozialdemokratie zur Bundes­
wehr 
Siegt Parteiräson über Staats­
räson? Eine aktuelle Schrift für 
jedermann. 140 Seiten, mit drei 
Zeichnungen, broschiert 8,80 DM 
plus Versandkosten. 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V . 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

Biete an: Seltene und wertvolle ^-
ostpreußische Bücher. Interessen- f 
ten bitte Verzeichnis anfordern. 
Antiquariat v. Hirschheydt, 3000 
Hannover 81, Postfach 810 769. 

wird am 17. Juli 1977 unsere 
liebe Mama und Oma 

Maria Riemann 
geb. Neumann 
aus Nickelsdorf 
Kreis Wehlau 

jetzt Flurstraße 3 
2270 Wyk a. F. 

Es gratulieren herzlichst und 
werden zur Feier am 16. JuU 
1977 in 3423 Bad Sachsa 1, 
Grund 8, Cafe Lauenstein, an­
wesend sein: 

Rosemarie, Marlene, Oskar, 
Joachim, Hansi, Herta, Claus, 
Elke, Brigitte, Patrick, Wil­
helm, Margareta, Anneliese, 
Elsbeth, Joachim, Thomas, 
Friedrich. Wanda und Heike 

J a h r e 
wird am 17. Juli 1977 

Johanne Schukat 
geb. Baltrun 

aus Warnen, Kr. Tilsit-Ragnit 
jetzt 3062 Bückeburg 

Kirchweg 2 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen alles Gute 

die beiden Töchter, 
Schwiegersöhne, 
Enkelkinder und Urenkel 

Polnische Urkunden 
u. a. Schriftstücke 

übersetzt und beglaubigt 
Alf Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Übersetzer 
für die Justizbehörden 

8391 Salzweg. Anglstraße 19 E 

FinreihonKärntener Latschen-
umciucIi kiefem-Fluid, eine 

Si(h Wohltat für Glieder, 
WOfll lUfl ien krampfte Muskeln. 

Erfrischende Durch­
blutungswirkung. 

b e s s e r 
I I | Sparsame Spritzt la-
lüUien liChe D M 9,50 u. Porto 

Wail-Reform-A 6 - 674 Landau 
Theaterstraße 22 

2. AUFLAGE 

HANS BRANDT: 

Weichselkinder 
In seinem Buch schildert der 
Verfasser, in Marienwerder ge­
boren, den Lebensweg eines 
westpreußischen Jungen. Wir 
erleben Jugendzeit, Krieg, Ge­
fangenschaft. Heimkehr und 
Flucht in den Westen. 
180 Seiten, illustriert mit vielen 
Federzeichnungen, 14,80 DM. -

Bestellungen bei: 
Hans Brandt 
4130 Moers 2 

Heinrich-Zille-Weg 10 
und allen Buchhandlungen 

Jahre 
wird am 19. Juli 1977 

Kurt Kretschmann 
Königsberg (Pr), Ilmsdorf, 

Gr. Lindenau 

Es gratulieren herzlich 
Lotti Kretschmann 
Sohn Volker und Frau 

Eisackstraße 32 
1000 Berlin 62 

So Gott will, begeht am 16. Juli 
1977 unsere liebe Mutter, Oma 
und Uroma 

Emma Wegner 
geb. Rostek 

aus Seebude, Kreis Osterode 
Ostpreußen 

jetzt 3411 Wulften (Harz) 
Waßmannstraße 16 

ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Haarausfall 
muH nicht sein! 

I Schuppen, Kopfjucken sind 
[die Warnzeichen. Lassen Sie 
I es gar nicht so weit kommen 
j Mein »Vitamin-Haarwasser« -
I seit Ober 30 Jahren bestens 

. . . b e w ä h r t - gibt Ihnen wiedei 
Freude an Ihrem Haar. Kunden schreiben 
»Erfolg groBartig« »Überraschender Erfolg< 
Fl. DM 8,20. Heute bestellen, in 30Tagen be­
zahlen. Vertrauen Sie dem Haarspezialist -
OTTO BL0CHERER, 8001 Stadtberoen. Abt.VC 60 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
BB. Minck, 237 Rendsburg, Postf. 

Am 19. Juli vollendet mein 
lieber Mann 

Paul Mertzhaus 
aus Königsberg (Pr) 

sein 80. Lebensjahr. 

Es gratuliert ihm herzlich 
SEINE FRAU LUISE 

88B0 Nördlingen 
Ackerstraße 16 

J a h r e 
wird am 21. Juli 1977 unsere 
liebe Mutter und Oma 

Marie Süß 
geb. Bartsch 

aus Qüittainen 
Kreis Pr.-Holland 
jetzt 1 Berlin 21 
Beusselstraße 38 

In Liebe und Dankbarkeit gra­
tulieren 

IHRE KINDER 
ENKEL UND URENKEL 

Nur noch 
wenige Restexemplare! 

Wind 
SttHÜ und Wleer 

Fragt man den Ostpreußen 
nach der eigenartigsten Land­
schaft seiner verlorenen Hei­
mat, so erhält man die Antwort: 

Die Kurische Nehrung. 
108 Seiten, Leinen 19,80 DM. 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 

Postfach 909 • 2950 Leer 

Bitte, 
vergessen Sie nicht, 

bei der Aufgabe 
von Familienanzeigen 
die gewünschte Größe 

anzugeben. 

Sie ersparen uns 
damit Rückfragen 

und sichern sich selbst 
ein rechtzeitiges 

Erscheinen. 

Unsere liebe Mutter und 
Schwiegermutter 

Helene Bönigk 
geb. Rathke 

aus Königsberg (Pr) 
Hinterroßgarten 5/6 

vollendet am 21. Juli 1977 ihren 
8 0. G e b u r t s t a g . 

Wir wünschen Gesundheit und 
einen schönen Lebensabend. 

Ursula und Heinz Böcker 

2177 Wingst, Krönckeweg 9 

Reusen-, Aal-und 
Hechtsäcke.Sfell-, 
Stak-, Zugnetze, 

, Kaninchen- und 
Katalog frell Fuchsfangnetje 

Schutjnehe gegen VogeTfraFj 
M E C H A N I S C H E N E T Z F A B R I K 

W. K R E M M I N KG 
29 Oldenburg 23 

B a a a i i a u a i a - a i a a a a a a i a 

84 

Am 17. Juli 1977 feiert unsere 
liebe Mutter und Großmutter 

Ida Petschull 
geb. Mikat 

aus Mörnersfelde 
(fr. Skieslauken), Kr. Labiau 

jetzt 2984 Rellingen 
Ellerbekerweg 19 

Ihren 8 4. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gesund­
heit und Gottes Segen 

ihre dankbaren K i n d e r 
Helene, Gerda, Gerhard 
nebst Angehörigen 

Frau Ida Paulukat 
geb. Schiffer 

aus Grenzkrug, Kr. Ebenrode 
jetzt Käppelematten 8 

7800 Müllheim 

Meine liebe Mutter, unsere 
Oma und Uroma wird am 
16. Juli 1977 9 0 J a h r e . 

Es gratulieren herzlich 

Tochter Frieda 
Enkelin Christa mit Werner 
Urenkelin Heidi mit Peter 

Am 18. Juli 1977 feiern 

Paul Moskewa 
und Frau Brigitte 

geb. Ochs 
aus Talheim, Kr. Neidenburg 

jetzt 6093 Flörsheim 
Baumschulweg 2 

das Fest der s i l b e r n e n 
H o c h z e i t . 

Wir gratulieren von ganzem 
Herzen 

PETER UND MANFRED 

Jahre 
wird am 15. Juli 1977 

Wolfram Bombe 
aus Schloßberg, Bonlandstr. 1 

jetzt 4795 Dellbrück 
Eichendorffstraße 4 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen Gottes Segen 

G e r t r u d 
u n d d i e K i n d e r 

1927 '»»»nC* 1977 
5 0 J a h r e 

Artur Wolff 
Uhrenfachgeschäft 

6507 Ingelheim (Rhein) 
Neuweg 1 

Geschäftsgründung 1927 
in Frauenburg, Ostpreußen 

Jahre wird am 23. Juli 1977 unsere Mutter, Frau 

Johanna Jelen, geb. Barczewski 
aus Schönrauten, Kreis Sensburg 

jetzt 5300 Heidebergen b. Bonn, Kirchweg 33 

Es gratulieren herzlich und wünschen weiterhin beste Gesund­
heit 

G e r h a r d L u z i e 
H e l m u t B e r t h o l d 
H e r t a S i e g f r i e d 
u n d A n g e h ö r i g e 

Alle reden vom Bernstein — 
WIR H A B E N I H N ! 

Sogar mit 
Insekten-Einschlüssen. 
Prospekte kostenlos! 

8011 München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz 1 

Jahre 
wird am 13. Juli 1977 

Max Plehn 
aus Albrechtsdorf, Ostpr. 
jetzt Martinetstraße 18 

8552 Höchstadt 

Herr, sprich Du in meiner Sache. 
Deine Augen sehen, was recht ist 

Psalm 17. 2 

Nach einem tapferen Leben hat unsere liebe Mutter. 
Schwester, Tante, Schwägerin und Omi dem Ruf 
ihres Vaters im Himmel Folge geleistet. 

Hedwig Tolksdorf 
geb. Graemer 

aus Alienstein, Ostpreußen 
23. 9. 1910 30. 6. 1977 

Es trauern um sie ihre Kinder 

Dorothea Ermacora, geb. Tolksdorf 
Karla Rabie, geb. Tolksdorf 
Rainer-G. Tolksdorf 
und alle Angehörigen 

2400 Lübeck, Hüxtertorallee 49 

Die Bestattung hat in aller Stille am Freitag, dem 8. Juli 1977, 
stattgefunden. 

Unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroß­
mutter und Tante 

Lina Desens 
geb. Gabriel 

aus Hinterdamerau/Ortelsburg 

ist nach einem erfüllten Leben im vollendeten Alter von 
98 Jahren heute sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Melita Ewert, geb. Desens 
Erich Desens 

Im Wiesengrund 23 
2411 Lehmrade, den 4. Juli 1977 
Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 8. Juli 1977, um 14 Uhr 
in der Friedhofskapelle Mölln statt. 

Am 7. Mai 1977 verließ uns im 94. Lebensjahr unsere liebe 
Mutter 

Elisabeth Roese 
geb. Lackner 

aus Schillfelde, Kreis Schloßberg. Ostpreußen 

Im Namen aller Hinterbliebenen 
Eva-Maria Teske, geb. Roese 

Falkenburger Straße 18. 2358 Kaltenkirchen 

Fern ihrer geliebten Heimat, in Liebe und Dank­
barkeit nahmen wir Abschied von unserer lieben 
Mutter. Großmutter und Urgroßmutter 

Charlotte Sobottka 
geb. Sablewskl 

• 19. 10. 1901 f 27. 6. 1977 
aus Gehlenburg und Johannisburg, Ostpr. 

In stiller Trauer 

Ernst A. Sobottka 
nebst Geschwistern und Angehörigen 

3090 Verden (Aller). Niedersachsenrtng 80 

Die Beerdigung hat am 1. Juli 1977 auf dem Waldfriedhof in 
Verden stattgefunden. 
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Nach kurzem, schwerem Leiden ist meine liebe Frau meine 
einzige Schwester 

Gertrud Neumann 
geb. Schneider 

geb. 7. 5. 1903 verst. 30. 6. 1977 
aus Tilsit, Stiftstraße 12 b 

sanft entschlafen. 

3490 Bad Driburg, Drudenweg 5 

In stiller Trauer 
Walter Neumann 
Maria Schneider 

Nach langer, schwerer, mit großer Geduld ertragener Krank­
heit entschlief am 3. Juli 1977 unsere liebe Mutter. Schwieger­
mutter, Oma, Schwester, Schwägerin und Tante 

Elisabeth Kröning 
geb. Müller 

aus Lotzen, Ostpreußen 

kurz nach Vollendung ihres 70. Lebensjahres. 

Im Namen aller Angehörigen 
Klaus Kröning 

2390 Flensburg, Beethovenstraße 34 

S t a t t K a r t e n 

Unsere liebe Mutter 

Wilhelmine Schwindt 
geb. Pallasch 

• «. 7. 1894 f 2. 7. 1977 
Witwe des Oberstudiendirektors Dr. Karl Schwindt 

aus Goldap, Ostpreußen 

hat «ins für immer verlassen. 

Es trauern um sie 
Elfriede Redöhl, geb. Schwindt 
Karl Bruno Redöhl 
Annelies Neuhaus, geb. Schwindt 
Gerhard Neuhaus 

20« Bad Oldesloe, Grabauer Straßo 30 ; 
Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 8. Juli 1977, um 11.30 Uhr 
in der Kapelle des Neuen Friedhofes statt. 

Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm heute meine liebe 
Frau, unsere gute Schwester, Schwägerin und Tante 

Anna Schöttke 
geb. Lange 

aus Brandenburg, Kreis Heiligenbeil (Ostpreußen) 

unerwartet im Alter von 76 Jahren zu sich in den ewigen 
Frieden. 

In stiller Trauer 
Albert Schöttke 

41» Kleve-Materborn, Annabergstraße 36 
den 28. Juni 1977 

Nach einem erfüUten Leben entschlief heute unsere liebe 
Mutter und Schwiegermutter, unsere gute Oma, Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Anna Beister 
geb. Neumann 

geb. 15. 2. 1896 gest. 8. 7. 1977 
aus Königsberg (Pr), Zeppelinstraße 20 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Herbert Beister 

Seid fröhlich in Hoffnung, 
geduldig in Trübsal, 
haltet an am Gebet. 

Rom. 12, 12 

Meine liebe, herzensgute Mutter und Schwieger­
mutter, unsere gute Großmutter 

Emilie Lehmann 
geb. von Lojewski 

ist im Alter von 85 Jahren nach kurzer Krankheit, 
doch plötzlieh und ganz unerwartet, von uns ge­
gangen. 

Es trauern um sie 

Ursula Beckerpape, geb. Lehmann 
Dr. Kurt Beckerpape 
Hans-Ulrich und Ulrike 

4750 Unna, Hertingerstraße 53, den 18. Juni 1977 
Trauerhaus: 5628 Heiligenhaus, Hülsbecker Straße 4 

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 23. Juni 1977, um 
13 Uhr in der Trauerhalle des Südfriedhofes in Unna statt. 
Anschließend erfolgte die Beisetzung auf dem Westfriedhof. 

Nach langer Krankheit entschlief am 4. Juli 1977 

Friederike Katharina Quednau 
geb. Bendig 

aus Löwenhagen, Kreis Königsberg (Pr) 

im Alter von 78 Jahren. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Hans Quednau 
Ursel Hoffmeister 

6750 Kaiserslautern-Hohenecken 
Am Hallergarten 15 
Die Einäscherung hat in aller Stille stattgefunden. Die Trauer­
feier mit anschließender Urnenbeisetzung findet statt am Don­
nerstag, dem 21. Juli 1977, um 15 Uhr in der Kapelle auf dem 
Friedhof Hamburg-Bergstedt. 

Ä n z e i q e n l e x i e bitte deutlich schreiben 

Fern ihrer geliebten Heimat 
verstarb meine liebe Mutter 
und Tante 

Maria Horn Y 
geb. Kahl 

geb. 19. 5. 1886 gest. 4. 7. 1977 
aus Landsberg, Ostpreußen 

In stiller Trauer 

Hertha Horn 
und Anverwandte 

4000 Düsseldorf 13 
Stettiner Straße 28 

Plötzlich durch Herzversagen 
ist am 1. Juli 1977 mein treu­
sorgender Mann, hilfsbereiter 
Schwager und Onkel 

Adolf Hoffmann 
aus Pillau-Neutief 

im 64. Lebensjahr von uns ge­
gangen. 

Im Namen 
der Hinterbliebenen 
Else Hoffmann 

geb. Kaspereit 

Beethovenstraße 16 
2390 Flensburg 

2800 Bremen, Krummacher Weg 34 

Nach langer Krankheit entschlief unser lieber Vater, Schwie­
gervater und Opa, unser Schwager und Onkel 

Fritz Neubauer 
aus Praßfeld, Kreis Gumbinnen 

geb. 16. 12. 1894 gest. 26. 6. 1977 

Er folgte seinem Bruder 

Franz Neubauer 
aus Tellrode, Kreis Gumbinnen 

geb. 29. 8. 1899 gest. 28. 5. 1977 

In Liebe und Dankbarkeit 
aller Angehörigen 
Fritz Neubauer 

Hohenberg, 2300 Meisdorf, Kiel 1 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief fern der Heimat 
mein lieber Mann, Vater, Schwiegervater und Opa 

Ernst Kohn 
aus Königsberg (Pr) 

geb. 19. 12. 1899 gest. 4. 7. 1977 

In stiller Trauer 

Lotte Kohn, verw. Gutzeit, geb. Kleinfeld 
Werner Kohn und Familie 

Hagendeel 7 e, 2 Hamburg 54 

Günter Gerlach 
Oberamtsrat a. D. 

Träger des Verdienstordens am Bande 
des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland 
* 10. 7. 1908 t 20. 5. 1977 

Für alle Angehörigen 

Margarete Gerlach, geb. Berrey 

5300 Bonn, Görlitzer Straße 13 

Franz West 
aus Gr. Engelau, Ostpreußen 

geb. 28. 11. 1897 gest. 7. 5. 1977 

Für alle Angehörigen 
Edith West, geb. Hofer 

2134 Sottrum. Am Verdel 446 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief unser lieber Vater, 
Schwiegervater, Opa und Uropa 

Franz Sabrowski 
aus Ebenrode, Ostpreußen 

• 22. 1. 1887 t 30. 6. 1977 

In stiller Trauer 
die Kinder 
Enkel und Urenkel 

2091 Drage, Krümserstraße 72 

Gott der Herr erlöste nach langem, in großer Ge­
duld ertragenem Leiden meinen lieben Vater und 
Schwiegervater, unseren guten Opa, Uropa, Schwa­
ger und Onkel 

Arnold Roeschke 
aus Weynoten bei Tilsit, Ostpreußen 
* 29. 8. 1886* t 23. 6. 1977 

In stiller Trauer 
Willy Erdmann und Frau Herta 

geb. Roeschke 
Enkel, Urenkel 
und alle Angehörigen 

2214 Hohenlockstedt, Lohmühlenweg 30 

Nach einem erlebnisreichen Besuch 1976 in seiner Heimatstadt 
Lotzen und Zoppot verstarb am 28. Juni 1977. für uns alle zu 
früh und plötzlich, mein lieber Mann, unser gütiger Vater 
und über alles geliebter Opi, Bruder, Schwager und Freund 

Ernst Hudel 
Reg.-Oberamtmann i. R. und Oblt. d. R. 

im Alter von 69 Jahren. 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 
Gertrud Hudel, geb. Seffzick 

aus Königsberg (Pr) 
Dieter Hudel und Frau Eveline 
Uwe Buckentin und Frau Doris, «eb. Hudel 
und fünf Enkelkinder 

Wolburgstraße 43, 2408 Timmendorfer Strand 

Die Trauerfeier fand am 4. Juli 1977 in der Kapelle des Wald­
friedhofes in Timmendorfer Strand statt. 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb nach langer, schwerer 
Krankheit mein geliebter Mann, unser guter Vater, der 

Kaufmann 

Erich Wüst 
• 17. 5. 1907 t 29. 6. 1977 

aus Labiau 

Im Namen der Angehörigen 

Erna Wüst, geb. Salomo 
und Kinder 

3413 Moringen, Lange Straße 49 
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Es ist l ängs t ke in Geheimnis mehr, daß 
an deutschen Hochschulen linksgerichtete, 
j a l inksradikale Studenten das Wor t haben. 
Trotz aller Verbote hinsichtlich der Be­
schäf t igung Linksradikaler im öffent l ichen 
Dienst. Und Hochschulstudenten sind Ange­
h ö r i g e einer öffentl ichen Körperschaft . Auch 
wenn Statistiken ü b e r die Zusammensetzung 
der Studentenvertretungen (ASTA) an un­
seren Hochschulen die Betei l igung nur ge­
r ing erscheinen lassen, täuscht man sich. Sie 
sind da. U n d die Brisanz ihrer politisch ver­
derblichen Wi rksamke i t ist unendlich v i e l 
g rößer . Das macht diese im Grunde staats­
feindlichen Kräfte gefährl ich. Die ze r s tö r e ­
rische Wirksamke i t l inksradikaler Fanati­
ker hat sich in der doch z a h l e n m ä ß i g unbe­
deutenden Baader-Meinhof-Bande erwie­
sen. 

Es ist nicht zu fassen, welche zynische 
Stellung der Gö t t i nge r A S T A und nun auch 
der T ü b i n g e r A S T A anläßl ich der Ermor­
dung des Generalbundesanwalts Buback 
einnahm. Unverhohlene Freude ü b e r das 
Gel ingen dieses scheußl ichen Mordes kam 
mehr als deutlich zum Ausdruck. Nichts, 
aber auch nichts, dämpfte in Form v o n ent­
sprechenden Konsequenzen diese Freude 
der Staatszersetzer. W e n n man aber sei­
tens der staatsbejahenden Kräfte alles dar­
an setzt, mit diesen A u s w ü c h s e n v o n Ge­
walt und Terror fertig zu werden, braucht 
das niemand derjenigen zu wundern, die 
ihre staatszersetzende Hal tung nur zu offen 
zeigen. Der Hochschulring T ü b i n g e r Studen­
ten — und das beweist, daß es noch andere, 
staatsbejahende Kräfte an deutschen Hoch­
schulen gibt, die leider nur zu wenig Unter­
s tü t zung einer am sozialistischen Kamin 
t r ä u m e n d e n Regierung finden — hat be­
kanntgegeben, daß der Hochschulring Tü­
binger Studenten die Amtsenthebung des Tü­
binger A S T A gefordert hat. Diese Presse­
mittei lung wirft einen schweren Schatten 
auf unsere Hochschulen und auf diejenigen, 
die ü b e r ihr W o h l und W e h e zu wachen 
h ä t t e n . In ihr he iß t es: „Der H T S und seine 
Vertreter in Studentenparlament und Gro­
ß e m Senat der U n i v e r s i t ä t T ü b i n g e n haben 
den U n i v e r s i t ä t s p r ä s i d e n t e n Theis und das 
Kultusminis ter ium ul t imativ aufgefordert, 
den derzeitigen T ü b i n g e r A S T A wegen er­
wiesener Verfassungsfeindlichkeit, Mißach­
tung unserer Rechtsordnung und fortlaufen­
der pol i tkr iminel ler B e t ä t i g u n g bis spä t e ­
stens 1. 6. 1977 abzusetzen und stattdessen 
die A S T A - A u f g a b e n bis zum Ende der Le­
gislaturperiode einem Staatskommissar zu 
ü b e r t r a g e n . Im einzelnen w i r d die Rechts­
und Dienstaufsichtsbeschwerde des H T S 
mit den folgenden proterroristischen A k t i ­
v i t ä t e n des T ü b i n g e r A S T A aus den letzten 
Tagen b e g r ü n d e t : 

Für „Buback-Abschuß" 
A m 2. 5. 1977 zieht der T ü b i n g e r A S T A 

mit seinen G ö t t i n g e r Genossen gleich und 
stellt sich „voll und ganz" hinter dessen 
E r k l ä r u n g zum „Buback-Abschuß" . In v i e l ­
tausendfacher Auflage w i r d ein Flugblatt 
an die T ü b i n g e r Studenten verteilt , in dem 
es u. a. he iß t : „Meine unmittelbare Reak­
tion, meine .Betroffenheit' nach dem A b ­
schuß v o n Buback ist schnell geschildert: ich 
konnte und wol l te (und wi l l ) eine k lamm­
heimliche Freude nicht verhehlen. Ich habe 
diesen T y p oft hetzen h ö r e n , ich we iß , was 
er bei der Verfolgung, Kr iminal i s ie rung, 
Folterung von L inken für eine herausra­
gende Rol le spielte. W e r sich in den letz­
ten Tagen nur einmal genau genug sein 
Konterfei angesehen hat, der kann erken­
nen, welche Z ü g e dieser Rechtsstaat t rägt , 
den er in so hervorragender Wei se v e r k ö r ­
perte. U n d der kennt auch schon dann ein 
paar Z ü g e von den Gesichtern jener auf­
rechten Demokraten, die jetzt wie ein M a n n 
empör t und betroffen aufschreien. Ehrlich, 
ich bedaure es ein wenig, daß w i r dieses 
Gesicht nun nicht mehr in das kleine rot­
schwarze Verbrecheralbum aufnehmen k ö n ­
nen, das wi r nach der Revolut ion heraus­
geben werden, um der meistgesuchten und 
m e i s t g e h a ß t e n Vertreter der alten W e l t 
habhaft zu werden . . . " 

Im gleichen Tonfall erschienen mehrere 
weitere ASTA-Flugb lä t t e r , in denen die Er­
mordung Siegfried Bubacks mehr oder we­
niger „k lammheiml ich" gefeiert wurde. 
Trotzdem in diesem Zusammenhang der 
U n i v e r s i t ä t s p r ä s i d e n t Theis v o m H T S auf-
crefordert wurde, die A S T A - D r u c k e r e i zur 
Vermeidung weiterer solcher Hetzpam­
phlete unter seine Kontrol le zu nehmen, ist 
bis heute in dieser Hinsicht nichts gesche­
hen, ja der U n i v e r s i t ä t s p r ä s i d e n t hat die­
ses Ans innen sogar expressis verbis abge­
lehnt. 

Ist der U n i v e r s i t ä t s p r ä s i d e n t mit dem Tü­
binger A S T A solidarisch oder hat er nur 
Angs t vor Repressalien dieser gefähr l ichen 
Linken? So weit ist es doch in Deutschland! 
A m 4. 5. 1977 läd t der T ü b i n g e r A S T A zu 
einer Veranstal tung mit Vertretern der 
italienischen Lotta Cont inua ein, einer A b ­
legerorganisation der Baader-Meinhof-

Bundesdeutsche Hochschulen: Die Asten haben das W o r t . . . 

Bande an Italiens Hochschulen zeichnet, 
bei denen u. a. auch mehrere Perso­
nen ermordet wurden. W e g e n des unzu­
läss igen allgemeinpolitischen Themas ist 
die Veranstalterschaft des A S T A rechts­
widr ig . Trotzdem der H T S i n dringenden 
Anschreiben und telefonisch den Unive r s i ­
t ä t s p r ä s i d e n t e n und den Kultusminister auf­
fordert, die Veranstal tung zu unterbinden, 
geschieht letztlich nichts." 

Dieses Dokument ü b e r V o r g ä n g e an deut­
schen Hochschulen zeigt die ganze beschä­
mende Situation auf: Terror einiger weni ­
ger und das Gros beugt sich und mit ihm 
der Staat! W o eigentlich bleibt hier die So­
l idar i tä t der Studenten, denen die Linksra­
dikal is ierung ein Greuel ist? W o bleibt hier 
die Hi l fe und Sol idar i t ä t eines Staates, der 
doch sonst so auf sein demokratisches 
Image pocht? Ist es Angs t vor ein paar W i l ­
den? Oder ist es geheime Sympathie sozia­
listischer T r ä u m e r , S y s t e m v e r ä n d e r e r , de­
nen solches nur e n t g e g e n w ä c h s t ? Es ist un­
faßbar, was hier unter dem Deckmantel 
studentischer Freiheit geduldet w i r d und 
was der Staat im falsch verstandenen De­
mokratiebegriff duldet. Oder versteht er es 
gar nicht falsch? 

Der Hochschulring T ü b i n g e r Studenten 
hat den Finger auf die s c h w ä r e n d e Wunde 
an deutschen Hochschulen gelegt: auf den 
Terror einiger weniger, die offensichtlich 
mit hoher Rückendeckung ihre Revolut ion 
begonnen haben. Die Revolut ion der Roten 
letztlich. Oder gibt es politisch so Na ive , 
die das ü b e r s e h e n ? 

Hochschulen: 

Brutnester 
des Terrorismus? 

Bisher wenig Gegenaktivitäten erkennbar 

Hand i n H a n d mit dieser A k t i o n geht ein 
offener Brief des Pfarrers Wolfgang Bo-
rowsky, der an die Kirchen in der Bundes­
republik Deutschland appelliert hat und der 
darin ein Ende der U n t e r s t ü t z u n g des i n ­
ternationalen Terrorismus fordert. Das ist 
bezeichnend genug. W a s aber h ö r t man 
denn kirchlicherseits? Bis lang nichts! Pfar­
rer Borowsky stellt fest: „Auf unteren Ebe­
nen sind es radikale Gruppen, w ie z. B. die 
Baader-Meinhof-Gruppe, die durch e in i h ­
nen g ü n s t i g e s K l i m a i n Kirchen g e s t ä r k t 
werden. Gewisse Distanzierungsversuche 
ü b e r z e u g e n nicht, wenn i m kirchlichen Räu­
me und mit kirchlichen Geldern entspre­
chende Gruppen in Ü b e r s e e u n t e r s t ü t z t wer­
den, z. B. die s ü d a m e r i k a n i s c h e n Stadtguer-
rillas. Wodurch unterscheiden sich denn 

an besetzten U n i v e r s i t ä t e n : „Bilder des 
M l 

Aktionismus" 

diese in ihrer Ideologie und i n ihren M e ­
thoden v o n der Baader-Meinhof-Gruppe? 
E i n konkretes Beisp ie l : i n Stuttgart gibt es 
ein „ L a t e i n - A m e r i k a - Z e n t r u m " i m Hause 
„Pro" , das z w e i katholische Studentenge­
meinden und der evangelischen Studenten­
gemeinde Stuttgart g e h ö r t . Der „La te iname­
rikanische Studentenverein" (A. E . L . A.) 
schreibt: „ W i r s ind ein Z u s a m m e n s c h l u ß 
von verschiedenen, an den Problemen unse­
rer L ä n d e r interessierter Personen: Berufs­
tä t ige , Studenten und v ie le andere . . . hal­
ten w i r es für notwendig, ü b e r die pol i t i ­
sche und soziale Lage und deren Entwick­
lung i n den L ä n d e r n Lateinamerikas zu in­
formieren. Z u diesem Zweck ist das Latein-
Amer ika -Zen t rum (L.A.Z.) geschaffen wor­
den. 

W a r u m , so fragt Pfarrer Borowsky , be­
sch ränk t sich dieses Zent rum aber gerade 
nicht auf die „Länder Lateinamerikas", son­
dern greift ü b e r nach A f r i k a und Europa? 
Neben marxistischen, gewaltverherrlichen­
den Plakaten für Trupamoris und ein rotes 
Chi l e finden sich Plakate für ein rotes A n ­
gola und Portugal . Deutl ich zeigt sich, daß 
es sich hier um Propagandazentralen für 
internationalen Terror ismus handelt. Und 
dazu reichen die Studentengemeinden auch 
noch ihre Hand! 

Die G l a u b w ü r d i g k e i t der Kirche wird 
a b h ä n g e n von ihrer Distanz zu solchen Er­
scheinungen. A b e r die Durchdringung poli­
tischer Nebenorganisat ionen, wie es die 
Studentenvertretungen sind und auch die 
Kirche ist e in ausgefeiltes Rezept roter Sub­
version. Daß auch dem O D S — Ostpolit i­
scher Deutscher Studentenverband — drin­
gende Appe l l e an die Mi tg l i ede r des Land­
tags B a d e n - W ü r t t e m b e r g nichts nutzten, den 
Linksextremen an den Hochschulen die 
Macht zu nehmen, zeigt, wie wenig das 
rote Problem erkannt w i r d und mit welcher 
schon infantilen Harmlos igke i t es betrach­
tet w i rd . 

Es w i r d Zeit, d a ß dem sozialistischen Spuk 
ein Ende bereitet w i rd , unter dessen Deck­
mantel l inke A u s w ü c h s e geradezu hecken. 
Es w i r d Zeit, d a ß dieser Staat aufwacht und 
er seinen Studenten Wer t e an die Hand 
gibt, die mehr gelten als bi l l ige , aber für 
uns gefähr l iche M ä t z c h e n eines roten Guer-
rillatums. Kurt Ewald Damerau 


